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D ie  m a th e m a t i s c h  - n a t u r w is s e n s c h a f t 
l i c h e  F o r s c h u n g  i n  i h r e r  S te l lu n g  z u m  

m o d e r n e n  H u m a n is m u s .
Vortrag, gehalten auf der Haupt-Versammlung in Leipzig.

V on A le x .  AV e r n i c k e  in Braun schweig.
(Nachdruck verboten.)

(Schluss.)
Als zweites Flügelstück tr itt  an den höheren 

Schulen, deren geschichtlicher Ueberlieferung 
entsprechend, das f r e m d s p r a c h l i c h e  Ge
biet hinzu, während E r d k u n d e  und Ze i c h n e n  
eine vermittelnde Bedeutung haben.

Die E rdkunde, welche ja  als Schulfach 
auch den schulmässigen Teil der Astronomie 
umfasst, ist als W issenschaft mehr und mehr 
zu einem Zweige der mathematisch-naturwissen
schaftlichen Forschung geworden, sie ist be
sonders geeignet einerseits „Himmel und E rde“, 
anderseits „Land und F lora“ und „Land und 
Fauna“ und endlich „Land und Leute“ in enge 
Beziehung zu setzen.*)

Das Zeichnen, welches alle Lehrgegenstände 
zu unterstützen vermag, steh t besonders wegen

*)'. Ich  stim m e den Ausführungen von Herrn 
S c h m i d t -  L eipzig  in  seinem  Vortrage „Die Geo
graphie in  den oberen Klassen der höheren Lehran
stalten“ durchaus zu. V rgl. in m einem  Buche „Kultur 
und Schule“ S. 203 und S. 1 2 .

seiner engen Beziehung zur Kunst einerseits 
dem humanistischen Kernstücke des ganzen 
Unterrichtsbetriebes nahe, andererseits den 
mathematisch-naturwissenschaftlich. Fächern*), 
es erzieht vor allem zum „bewussten Sehen“ 
und lehrt das „plastische Denken.“

Dass sich gerade in der W ertschätzung des 
Zeichnens als eines a l l g e m e i n e n  Bildungs
mittels die altsprachlichen Philologen mit uns 
begegnen, ist für eine gegenseitige Verständi
gung von besonderer Bedeutung. Hat doch 
v. Brunn **) von der Schule im Interesse der 

| Archäologie „eine schärfere Betonung derjenigen 
1 Seite unserer Erkenntnis“ gefordert, „welche 

auf richtiger Benutzung des Auges, auf rich
tigem Sehen, auf sinnlicher Wahrnehmung und 

1 Anschauung beruht“ und hat er doch ferner 
dazu gerade auf die „ M a t h e m a t i k “ hin
gewiesen und auf das „Zeichnen“. W ir werden 
noch die „ N a t u  r  k u n d e“ hinzuzufiigen haben, 
ist sie doch besonders geeignet, den Sinn für 
„Form“ und für „Farbe“ zu wecken.

*) Vrgl. H  i 1 d e b r a n d t , „ lieb er  die Ausbil
dung .des Kunstsinnes auf den höheren Lehranstalten, 
insbesondere durch G eom etrie und Zeichnen.“ Programm  
des Kcal gymnasiums zu Braunschweig, 1897.

**) A rchäologie und Anschauung, M ünchen 1885.
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v. Brunn war freilich Archäologe, aber im 
Hinblick auf die neue Entdeckung der letzten 
Philologen-Versammlungen, wonach der alt
sprachliche Selnil-Philologe auch der Archäo
logie zu bedürfen scheint, ist es wohl nicht zu 
kühn zu hoffen, dass sich die Schule allge
mein daran erinnert, dass sie die „ K u l t u r  
d e r  A n t i k e “ vermitteln soll und dass in 
dieser Kultur neben der grossen Dichtung der 
Hellenen auch deren bildende Kunst eine 
bleibende S tätte hat.

Kein Geringerer als Herr v. Wilamowitz, 
der Nachfolger von E rnst Curtius, hat ja  be
tont *), dass die Philologie einerseits zur Ge
schichtswissenschaft geworden ist, dass sie aber | 
anderseits die Aufgabe hat: „Nicht zu ver
gessen und nicht vergessen zu lassen, dass 
unsere Gelehrsamkeit und Kritik und Historie 
ein Quark ist von der Göttlichkeit des Kunst
werks, dass Gelehrsamkeit und Kritik nur 
Mittel sind, um die reine und volle W irkung 
des Kunstwerkes zu ermöglichen, nicht dieses 
ein Objekt für jene.“

Von diesem Standpunkte aus dürfte sich 
wohl eine befriedigende Lösung ergeben für 
die A ufgabe: aus dem humanistischen Kern
stücke des Lehrplans ( R e l i g i o n ,  D e u ts c h ,  
G e s c h i c h t e )  und den beiden Flügelstücken 
(Fremdsprachliches und mathematisch - natur
wissenschaftliches Gebiet) und den vermitteln
den Fächern ein harmonisches Ganzes zu 
machen. Freilich wird man dabei nicht ausser 
Acht lassen dürfen, wie verschieden die Be
ziehungen der philologisch-historischen W issen
schaft un d  der mathematisch-naturwissenschaft
lichen Forschung zur Schule sind.

Hier in Leipzig hat j iingst H err I m m i s c h **) 
über den Bruch zwischen Schul-Philologie und 
Universitäts-Philologie Vortrag gehalten. Dieser 
Bruch ist unheilbar, denn die Philologie als 
W issenschaft gehört überhaupt nicht auf die 
Schule.

Die Philologie, zunächst betrachtet als die 
W issenschaft einer bestimmten Sprache, welche 
diese durch alle ihre Phasen von dunklen 
Ursprüngen aus verfolgt, wird notwendig zur 
Geschichte derer, welche sich dieser Sprache 
bedient haben, sie wird zu einem Stück der 
Kulturgeschichte.

So darf man die Philologie überhaupt als 
Geschichtswissenschaft bezeichnen, wie es Valilen, 
Usner, v. Wilamowitz u. A. jüngst getlian haben.

Als Wissenschaft arbeitet die Philologie mit 
der induktiv-deduktiven Methode, welche in ihren 
Anfängen schon bei den Alexandrinern in gernein-

*) H om erische Untersuchungen. S . 418.
**) In der Hauptversam m lung des Sächsischen  

Gymnasial-Vereins. Der Vortrag „Die klassische P hilo
logie als Sehuhvissenschaft“ wird in den Jahrbüchern  
(bei B. G. Teubner) ¡erscheinen.

sanier Arbeit a l l e r  Gelehrtenkreise entstand, als 
W issenschaft folgt sie dem Prinzip der gesetz- 
massigen Entwickelung.

Von dieser W issenschaft kann schon wegen 
der Beschaffenheit ihres Stoffes auf der Schule 
nur ein ganz geringerBruchteil eine S tätte finden.

Die Gruppe der Schulschriftsteller bezeichnet, 
w a s  s p r a c h l i c h e  E n t w i c k e l u n g  anlangt, 
eine K e t t e  v o n  D i s k o n t i n u i t ä t e n .  Man 
springt von dem Stoffe, den der Name „Homer“ 
bezeichnet, zu Aeschylos oder Sophokles über und 
endet mit Platon und Demosthenes, beginnt 
dann wieder bei einzelnen Römern, um vielleicht 
mit Tacitus zu enden, springt dann zu einem 
Manne des vierzehnten Ludwig über usw. Dass 
damit aber auch für die g e s c h i c h t l i c h e  B i l 
d u n g  eine K e t t e  v o n  D i s k o n t i n u i t ä t e n  
bezeichnet wird, ist selbstverständlich.

Die Gruppe der Schulschriftsteller vermag 
keine stetige geschichtliche Bildung zu vermitteln, 
aber sie vermag den geschichtlichen Rahmen hier 
und da mit kulturgeschichtlichem Materiale zu 
füllen. Der Schulphilologe kann für Homer be
geistern und für Sophokles usw., sie auf dem 
Boden ihrer Zeit lebendig werden lassen und so 
in hohem Masse erzieherisch wirken.

Im fremdsprachlichen Unterrichte vermag 
man auch nicht dem Schüler zu zeigen, was 
„W  i s s e n s c h a f  t“ ist — die älteren Reglements 
der Schulen unterschieden ganz richtig „Sprachen 
und Wissenschaften*!

Aber die „ G r a m m a t i k “ ! Is t sie nicht ver
körperte Logik und ist Logik nicht d ie  Grund
bedingung alles wissenschaftlichen Arbeitens ? 
N ein ! Grammatik ist nicht verkörperte Logik, 
weder deduktive noch induktive, und Logik ist 
n u r  e i n e  Bedingung wissenschaftlichen Ar
beitens.

Gerade auf dem a l o g i s c h e n  C h a r a k t e r  
der Sprachen beruht der eigenartige W ert fremd
sprachlicher Bildung. Die Sprache spiegelt das 
volle Leben in seiner Mischung von Gesetzmässig
keit und F reiheit: Hier wie dort gelten die 
Regeln mit den vielen Ausnahmen, welche frei
lich zu wirklichen Gesetzen führen würden, wenn 
wir alle Bedingungen überschauen könnten. Für 
die strenge Logik vermag der mathematisch-natur
wissenschaftliche Unterricht w eit besser zu 
schulen, aber für die Verwendung der Logik 
ausserhalb der W issenschaft leistet der gramma
tische U nterricht seinen eigenartigen Dienst.

Dass die Grammatik nicht s i n n l i c h e  und 
nicht r e i n e  A n s c h a u u n g  bieten kann und 
dass die Bildung der Anschauung von dem Hu
manismus, der a l l e  Anlagen des Menschen har
monisch entwickeln will, nicht vernachlässigt 
werden darf, sollte kaum der Erwähnung bedürfen. 
Der fremdsprachliche U nterricht ist gewisser- 
massen ein Gang in die Fremde, wo es viel Neues 
zu sehen und zu hören giebt, was mit dem Hei-
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mischen verglichen werden kann und soll. 
Darauf beruht sein hoher W ert, im besonderen 
auch in Bezug auf die Grammatik der M utter
sprache.

Auch „A rbeiten“ kann man im fremdsprach
lichen Unterrichte lernen, freilich nicht „wissen
schaftlich arbeiten“ .

Nur die m a t l i e m a  t i s c  h - n a  t  u r  w i s s e  n - 
s c h a f t  l i e h e  F o r s c h u n g  lässt sich als 
W i s s e n s c h a f t  auf die Schule verpflanzen. 
Von den durch Beobachtung gewonnenen An
schauungen der Naturkunde, an welchen sich 
die Begriffs-Bildung schult und die Systematik 
entwickelt, und von den Zahl-Anschauungen und 
Zahl-Begriffen des Rechen-Unterrichts, welche 
sofort die Verwendbarkeit gesetzmässiger E r
kenntnis bezeugen, schreitet liier die gemein
same Arbeit von Lehrer und Schüler stetig 
fort bis zur Aneignung jenes anschaulich-be
grifflichen Systems, in welchem sicli die mathe
matisch - naturwissenschaftliche Forschung der 
Universität ohne jede Trübung spiegelt.

Dass dieses System das Mittel ist, um die 
N atur zu beherrschen, lässt sich auf jeder Stufe 
des Unterrichtes zu deutlichem Bewusstsein 
bringen. *)

Gerade aber die strenge Gesetzmässigkeit 
echter Wissenschaft, welche hier waltet, fordert 
eine Ergänzung.

Man würde nur eine neue, der Vorherrschaft 
des Verbalismus entsprechende, wenn auch ent
gegengesetzte Einseitigkeit schaffen, wollte man 
dem fremdsprachlichen U nterricht auf der höheren 
Schule keinen Platz gönnen.

W ir haben vorher das Ziel des modernen 
Humanismus in subjektiver Hinsicht bestimmt, 
nun können w ir in bezug auf sein Objekt 
sagen: es handelt sich darum, f r e m d s p r a c h 
l i c h e  u n d  m a t h e m a t i s c h - n a t u r w i s s e n -  
s c h a f t l i c h e  B i l d u n g s e l e m e n t e  a u f  
k u l t u r g e s c h i c h t l i c h e r  G r u n d l a g e  i n  e in e r  
r e l i g i ö s - e t h i s c h e n  W e l t - A n s c h a u 
u n g  zu  v e r e i n e n .

Dass gerade der mathematisch-naturwissen- 
schaftlicheUnterricht durch seine strenge Wissen
schaftlichkeit in hohem Masse ethisch wirkt, 
ist von allen, die ihm nahe stehen , stets leb
haft empfunden worden. Die scharfe Selbst- 
Kontrole, welche schon an der Schwelle durch 
die „Probe“ im Rechen-Unterrichte ermöglicht 
wird, ist hier von hoher Bedeutung, sie steigert 
überdies die Lust am eigenen Schaffen, da 
dessen Ergebnis nicht der Bestätigung von 
aussen bedarf, sondern der eigenen Prüfung, 
welche sich der A utorität der Gesetze willig

*) Vergl. m eine Thesen im  Piidag. Archiv, 1895, I 
S. 626 u. f. und die Abhandlungen „Aus dem Gebiete  
des mathem atisch - naturwissenschaftlichen Gymnasial- 
U n tem ch tes“ in den H allenser Lehrproben, H eft 42 u. f.

unterordnet, nicht aber dem Drucke der Mei
nungen nachgiebt.

Für diese ethische W irkung lässt sich auch 
ein objektiv-gültiger Beweis erbringen, man ver
gleiche nur die ruhige Sachlichkeit der wissen
schaftlichen Erörterungen auf unserem Gebiete 
mit dem oft so lebhaften Austausch der Meinun
gen bei den Vertretern der sogenannten Geistes
wissenschaften, wo es doch angeblich der Geist 
nur mit sich selber zu thun bat. Gerade die 
Erkenntnis der Gesetzmässigkeit in der N atur 
führt zu jener „W indstille des Gemütes“ , die 
schon Demokritos empfunden.

So entsteht jene hohe Heiterkeit, die Schiller, 
der Homeros Kantischer W eisheit, in seinem 
Leben bewährt hat.

So entsteht jene fromme Ergebung, in der 
sich der Mensch bescheiden lernt und 

M it dem Geschick in hoher E inigkeit.
Gelassen hingestützt auf Grazien und auf Musen, 
E m pfängt er das Geschoss, das ihn bedräut,
Mit. freundlich dargebotenem Busen 
Vom sanften Bogen der Notwendigkeit.
Indem man die „ G e s e t z m ä s s i g k e i t “ als 

„ g o t t g e w o l l t “ empfindet und in der „ E n t 
w i c k l u n g  de r  M e n s c h h e i t “ die „ g ö t t l i c h e  
F ü h r u n g “ erkennt, erhebt man sich aus der 
Ethik zur Religion.

Damit gewinnt man trotz aller Gesetzmässig
keit seine Freiheit wieder, freilich nicht eine 
F reiheit, die auf den Fittichen stürmender 
Wünsche gegen ewige W ände tre ib t, sondern 
die in Gott gebundene Freiheit, welche in der 
Tiefe der eigenen Seele lebt.

Des Gesetzes strenge Fessel bindet 
Nur den Sklavensinn, der es verschmäht.

Mit solchen Anschauungen, meine Herren, 
müssen wir, glaube ich, an unseren Unterricht 
herantreten.

Indem wir einerseits mit Kant auf die unver
rückbaren Grenzen menschlicher Erkenntnis hin- 
weisen und überhaupt in seinem Geiste, der sich 
ja  so treu in unserem Schiller wiederspiegelt, an 
unsere Aufgabe gehen, setzen wir uns in scharfen 
Gegensatz zu jener fertigen*), meist von Medi
zinern (Büchner, Dubois-Reymond bis zu seinem 
Tage von Damaskus, u. s. w.) gehegten Popular- 
Philosophie, welche sich etwas geräuschvoll an 
die Fersen der mathematisch-naturwissenschaft
lichen Forschung geheftet hat und stets bereit 
ist, mehr „Stoff“ zu behandeln, als ihre „K raft1, 
verträgt. Indem wir anderseits die Aufgabe er
läutern, welche die mathematisch-naturwissen- 

| schaftliche Forschung im Kulturleben der Mensch
heit zu vollziehen hat, sowohl inbezug auf dessen 
höhere als auch in bezug auf dessen vergäng
liche Formungen, führen wir den Nachweis, dass 
der Humanismus der mathematisch-naturwissen-

*) Für uns sind die A tom e z. B. Rechenmarken 
der Theorie, für jene letzte metaphysische W esenheiten.



S. 98. U n t e r r i c h t s b l ä t t e r . 1898. No. 6 .

schaftlichen Forschung niemals entbehren kann. 
Dazu brauchen wir durchaus keine Erhöhung 
der Stundenzahl für unsere Unterrichtsfächer.

Es handelt sich nur darum, hauptsächlich 
auf der Oberstufe, d. h. von Ober-Sekunda ab, 
durch gelegentliche Bemerkungen der schweren 
und ernsten Arbeit auf unserem Gebiete das Ge
präge zu geben, welches ihr thatsächlich zu
kommt, und dann bei den erweiternden und ver
tiefenden Wiederholungen der Ober-Prima hie 
und da eine Zusammenfassung vorzunehmen. *) j 
Seit Jahren habe ich dies angestrebt und ich 
kann meinen Erfahrungen nach nur HerrnKollegen 
P i e t z k e r * * )  darin Recht geben, dass die so 
v e r l o r e n e  Zeit r e i c h l i c h  w i e d e r  e i l i 
ge  b r a c h t  wird durch die erhöhte Teilnahme, 
welche die Schüler dabei unsern Fächern ent
gegenbringen.

Von Thaies an, der mit Hilfe der chaldäi- 
schen Saros (d. h. empirisch) eine Sonnen
finsternis vorhersagt und mit Hilfe eines neuen ; 
Instrum entes die Entfernung der feindlichen 
Schiffe vom Hafen von Milet bestimmt, und 
von Pythagoras an, der für die religiös-ethische 
Erneuerung der Zeitgenossen die Mathematik 
in den Dienst der Musen stellt, bis zu 
unserem Bunsen, Kirchhoff, Helmholtz und 
Siemens, bietet die Reihe der grossen Persön
lichkeiten, wenn man sie auf dem Grunde ihres 
„Milieu“ betrachtet, eine überreiche Fülle kul
turgeschichtlichen Materiales von höchstem 
W erte. Dass in diesen Persönlichkeiten oft 
gerade jene harmonische Ausbildung a l l e r  
Anlagen des Menschen zu Tage tr i t t ,  welche 
der Humanismus in subjektiver Hinsicht fordert, 
verdient natürlich eine besondere Beachtung. 
Dass man dabei u. a. von den alten Genossen
schaften der Hellenen zu den Klöstern des 
Abendlandes und zu den hohen Schulen der 
Araber, zu den Universitäten des M ittelalters 
usw. gelangt, damit aber wieder umgekehrt die 
allgemeine Bewertung der mathematisch-natur
wissenschaftlichen Forschung zur Anschauung 
bringt, ist selbstverständlich, ebenso, dass man 
den Beitrag u n s e r e s  Volkes innerhalb dieser 
Kulturgeschichte kräftig  hervorzuheben hat.

S ta tt auf die Fülle der Beziehungen, welche 
sich hier im einzelnen darbieten, nochmals ein- 
zugelien, möchte ich lieber zum Schlüsse die 
A rt und Weise andeuten, bei welcher der 
Unterricht hier mit einem Minimum von Zeit
aufwand ein Maximum von W irkung erreichen 
kann.'

In Fragen der Nomenklatur wird man vor
sichtig, sehr vorsichtig sein müssen, aber da,

*) Dass die Schüler, durch die Anstalts-Bibliothek  
usw. unterstützt, teils für sich, teils für Vorträge in  der 
Schule oder für V orträge im  Prim aner-Verein die A nre
gungen w eiter verfolgen, lässt sich leicht erreichen.

**) V ergl. a. a. 0 .  „Das humanistische E lem ent u.s.w.„

| wo die Bezeichnung entweder auf eine grosse 
Persönlichkeit hinweist oder ein sach
liches Verständnis vermittelt, b ietet sie wohl 
den besten Ausgangspunkt für die weiteren 
Erläuterungen.

Diese Ausgangspunkte sind nach und nach 
durch Linien zu verbinden, andere Punkte und 
Linien sind hinzuzufügen usw., so dass schliess
lich ein Netzwerk entsteht, welches der kultur
geschichtlichen Entwickelung entspricht.

Gestatten Sie mir nur noch einige wenige 
Beispiele!

Der „Pythagoreische Lehrsatz“ wird schon 
i bei seinem ei’sten Auftreten im Unterrichte 

Gelegenheit geben, einige Bemerkungen über 
Pythagoras und seine Schule zu machen. In 
der Lehre von der Aehnlichkeit erhält er seine 

! s y s t e m a t i s c h e  Stelle (im Gegensatz zum 
; Geschichtlichen), er t r i t t  in n a t ü r l i c h e  Be

ziehung zur Grund-Vergleichung (migaßobj) : 
Rechteck:Quadrat. Er t r i t t  in erweiterter Form 
auf als „Ptolemäischer Lehrsatz“ , in einer 
anderen Erw eiterung als „Cosinus-Satz“ usw. 
Als L e h r s a t z  steht er der E m p i r i e der 
Ilarpedonapten (vrgl. die zwölfknotige ge
schlossene Schnur unserer Bauleute) Aegyptens 
gegenüber, er wird Grundlage der R e c h n u n g  
für geometrische Gebilde. Ptolemäus musste 
seinen Lehrsatz finden (vrgl. den Zwang zur 
Erfindung in der Lebensbeschreibung von 
W. Siemens), weil die zeitgenössische A stro
nomie (Hipparch usw.) geeignete goniometrische 
Tafeln forderte. Die Tafeln des Ptolemäus 
sind auf 5 Dezimalen genau. Bedeutung von 
Ptolemäus. E r w ar auch experimentierender 
Physiker. Aus seinen Beobachtungen folgt z. B. 
für den Brechungs-Index von Luft zu Wasser

während Newton mit — rechnet.  Ge
ll,76’ 0,74
legentliche Bemerkungen über die Optik der 
Alten. Dass schon in den W olken (der Bauern
sohn will den Junker spielen!) des Aristo- 
phanes das Brennglas die Klageschrift ver
nichtet, ist der Bemerkung wert. Die Facetten- 
Brenuspiegel des Archimedes. Ptolemäus und 
Kopernikus. Dass ,,y ueyn/.y avvta^i?“ im Munde 
der Schüler zu „y / isytonj“ wurde und dass 
dieser Al-Magest bis auf Regiomontan herrschte, 
stellt die hohe Bedeutung von Ptolemäus fest. 
Das „Archimedische Prinzip“ giebt gleichfalls 
bei seinem ersten Auftreten im Unterrichte 
Gelegenheit, von Archimedes zu sprechen. Die 
Einführung von n  und später die Vollendung 
der stereometrischen Grundlage durch die Ver
wendung von tt, die Betrachtung der Exhausti- 
ons-Methode (Grenz-Begriff! Erkenntnis-Grenze, 
Asymptotische Funktion des menschlichen Be
wusstseins) usw. führt zu Archimedes zurück. 
Dabei kann auch Ciceros gedacht werden, der 
für das Römertum (!) überhaupt eine hohe er-
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zieherische Bedeutung hat. W ie viele unter 
unsern Ciceronianern würden sich gleich Cicero 
neben den Amtsgeschäften (Quästur) um das 
vergessene Grab eines grossen Naturforschers 
bemühen? Auch Horaz als Sänger des Archytas 
(Sandrechnung des Archimedes) kann eine Stelle 
finden.

Die Kreis - Teilung führt von Chaldaea 
(Bibel!), vielleicht sogar von Akkad bis zu 
unserem Gauss. Der Vierteilung des Nillandes 
tr i t t  die Seelisteilung Babylons zur Seite. Die 
Fünfteilung weist wieder auf die Pythagoräer 
zurück (jiagaßoh] auf e i n e r  Strecke =  gol
dener Schnitt). Die Vereinigung der geome
trischen Sechsteilung und der arithmetischen 
Zehnteilung (Finger) im Sexagesimal-System 
der Sonnenpriester (Zahlen-Kultus); dessen Reste 
in unserer W inkelteilung und auf den Ziffer
blättern unserer Uhren erscheinen, beherrscht 
die Astronomie bis auf Peurbach und Regio- 
rnontan (Kultur Nürnbergs). Dass anno 1500 
v. Chr. das elegante Babylonisch die Diplomaten- 
Sprache der damaligen Kulturwelt war (vrgl. 
die erhaltenen Briefe der Pharaonen), ist heute 
vergessen, aber die. Zifferblätter unsrer Uhren 
zeigen uns, w a s in der K ultur bestehen bleibt. 
Schrift-Zeichen.

Die Fünfteilung der Pythagoräer führt zum 
goldnen Schnitt (Schönheit der vertikalen Gliede
rung im Gegensatz zur Symmetrie der horizon
talen Gliederung) und zu dem fünften regulären 
Körper, dem zu Liebe der Aether (jt e / i t i t y  

ovaia, später quinta essentia) als Grundstoff 
der 4 alten Elemente (3 Aggregatzustände und 
1 Mittel zu ihrer Veränderung, Phlogiston) 
erfunden wird (Quintessenz). Dieser Aether 
treib t heute noch in der Physik sein Wesen.

Gauss löst das Problem der regulären Teil
ungen mit Hilfe der komplexen Zahlen. Imagi
näre Zahl. Auch die Anzahlen 1, 2, 3, . . . . 
sind nicht gegebene Objekte, sondern Schöpf
ungen des Geistes, ebenso schliesslich die 
komplexen Zahlen, in denen sich das Zahlen
system  überhaupt vollendet. Zahlen-Symbolik ; 
Rest bei uns das Gerede von „fin de siècle.“

Auf die geschichtliche Kette „Hellenen, .Tnder 
und Araber, Scholastik“ usw. weist die Erklärung 
des W ortes „Sinus“ hin, das sachlich mit „Sehne“ 
zu übersetzen ist (s =  2 r. sin cp), während es 
doch die lateinische Uebertragung des arabischen 
jaiv darstellt, was durch mundgerechte Vokali- 
sation (Beispiele !) unter Erhaltung des Konso- 
nanten-Stammes (vergl. das Hebräische) aus jîva 
entsprang, der Bezeichnung für die Sehne des 
indischen Jäger-Bogens.

Die Mitteilung, dass Algebra aus dem Ara
bischen stammt, ist ziemlich unfruchtbar. W eist 
man aber darauf hin, dass die langen BUchertitel 
von ehedem (Beispiele !) abgekürzt werden 
mussten, und erwähnt man, was der entsprechende

Büchertitel sachlich bezeichnete, so wird das 
W ort Algebra sofort lebendig.

Die W orte „Parabel, Ellipse und Hyperbel“ 
sind zum mindesten aus dem d e u t s c h e n  U nter
richt. geläufig. Der Parabel als Kurve der g e 
n a u e n  Vergleichung, nämlich von Rechteck und 
Quadrat, treten die Kurven der elliptischen und 
der hyperbolischen Vergleichung gegenüber. Die 
Parabel y2—  2px liefert für p =  eine graphische 
Tafel der Quadratwurzeln. Die arithmetische 
Bedeutung der naoaßoh) für die Hellenen erklärt 
die merkwürdige Bezeichnung „geometrisches 
Verhältnis und geometrische Reihe“ im Gegen
satz zu der Bezeichnung „arithmetisches Ver
hältnis und arithmetische Reihe“ . Sie weist uns 
hin -auf die p l a s t i s c h e  Veranlagung des 
griechischen Geistes, w ir begreifen, dass er vor 
der Irrationalzahl Halt machen musste und dass 
er die Atome in bestimmter Gestaltung an
schauen wollte. Beschränkung der Konstruktion 
auf Zirkel und Lineal (Platon) und Begrenzung 
der Arithmetik.

Die Dreiteilung des Winkels, vor der die Helle
nen stellen blieben ebenso wievorderVerdoppelung 
des Würfels (Platon; Fragment des Euripides , } t o v  

\ y.vßov de uy oepulyg“) führt, nachdem sie durch 
Kegelschnitte oder gemäss der Formel für sin 3 cp 
gelöst ist, zu der Frage der beliebigen gleich- 
mässigen Winkel-Teilung. Dass die Lösung von 
einer Verbindung der gleichförmigen Translation 
und der gleichförmigen Rotation (Strecken-Er
zeugung und Winkel-Erzeugung) abhängt, findet 
der Schüler leicht unter geeigneter Leitung. Die 
Kurve der Schnittpunkte zweier Geraden, von 
denen sich die eine in gleichförmiger Translation, 
die andere in gleichförmiger Rotation befindet 
und zwar unter der Bedingung, dass einmal Koin
zidenz eintritt, lässt sich leicht mit beliebiger 
Genauigkeit (fortgesetzte Halbierung) zeichnen. 
Mit ihrer Hülfe gewinnt der Schüler eine Schab
lone (Kurven-Lineal) für beliebige gleichmässige 
Winkel-Teilungen. F ragt man, welcher Zeit 
diese elegante Lösung ihrem Stile nach angehört, 
so erhält man meist Antworten mit „Monge“ oder 
„Steiner“. Sagt man dann, dass diese Lösung 
von dem alten Sophisten Hippias von Elis 
stammt, so zeigt sich grosse Ueberraschung. 
Diese Bemerkung liefert einmal einen Beitrag 
zur Anerkennung des geometrischen Genies der 
Griechen, anderseits führt sie zu der Einsicht, 
dass sich die ältere Sophistik (Protagoras u. s. w.) 
von der jüngeren, die ihrem Namen den tadeln
den Charakter gegeben, ebenso unterscheidet wie 
alles Ursprüngliche von seinem Epigonentume.

Dass die. Kurve des Hippias zugleich auch 
das dritte berühmte Problem der A lten, die 
Rektifikation und Quadratur des Kreises (vergl. 
Stein der Weisen u. s. w.) löst, ergiebt sich bei 
ihrer analytisch-geometrischen Behandlung. Dies
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war Dinostratus bekannt (um 350 vor Chr.). 
Quadratrix (rergaycnvttovoa).

Neben dem S tatiker Archimedes wird der 
Kinetiker Galilei seine Stelle finden. Beide be
schäftigen sich auch mit technischen Problemen. 
W ie  Galilei die Pallgesetze erschloss und w i e 
er sie begründete (Wasser-Ausfluss und Waage), 
wird man kurz erläutern müssen, es ergiebt sich 
dann sofort ein kleines Kulturbild. Dieses er
w eitert sich, wenn man erwähnt, dass der Jupiter 
mit seinen, durch das F e r n r o h r  entdeckten, 
Monden das „Modell“ wurde, an dem man die 
Zweifel gegen das System des Kopernikus über
wand, hatte doch Aristoteles gelehrt, dass das 
Zentrum einer Bewegung nicht selbst in Bewe
gung sein könne. Dass der Aristoliker Cremcmini, 
der neben Galilei wirkte, nicht durch ein Fern
rohr sehen wollte, um diese verhassten Monde 
nicht erblicken zu müssen, charakterisiert die 
Lage. Dass erst die Bestimmung der endlichen 
Lichtgeschwindigkeit durch Olaf Roemer*) die 
Grenze zwischen der „sublunarischeu“ und der 
„translunarischen“ W elt (hier unter dem wechseln
den M ond!) beseitigte, welche dem Gedanken an 
eine Welt-Mechanik entgegenstand, ist von Be
deutung. Diese Welt-Mechanik schafft Newton, 
nachdem Huyghens der Galilei’schen Mechanik 
des materiellen Punktes die Mechanik des Punkt- 
Systems (Trägheits-Moment. Euler) hinzugefügt 
hat.

Meine Herren, diese Beispiele werden zeigen, 
wie die Sache gemeint ist. Natürlich wird man 
auch an dem M a t e r i a l e  der Aufgaben Gelegen
heit finden zu geeigneten Bemerkungen. Man 
wird z. B. bei der Zins-Rechnung die Bedeutung 
der Zinsen erläutern müssen und kann dann auf 
die wirtschaftliche Entwicklung hinweisen vom 
Kapitulare Karls des Grossen, das dem alten 
kanonischen Rechte entspricht, bis zu unserer 
Zeit. Dort wird jeder Zins verboten, weil man 
„Gottes Zeit“ nicht verkaufen darf, heute stü tzt 
sich W elt-Handel und W elt-Industrie auf das 
Mobil-Kapital. W as erst dem römischen Schwerte 
und dann der römischen Kirche versagt war, der 
Menschheit einen „Körper“ zu schaffen, das voll
bringt langsam unsere W eltwirtschaft, in letzter 
Hinsicht gestützt auf die mathematisch-natur
wissenschaftliche Forschung. Die „ewige Rente“ 
giebt Gelegenheit, auf den Unterschied zwischen 
Natural-W irtschaft und modernen Verhältnissen 
hinzuweisen. W ahrscheinlichkeit! S terbekassen! 
Soziale Gesetzgebung!

Dass auch Erdkunde und Naturkunde reich
lich Gelegenheit bieten, für kulturgeschichtliche 
Bildung zu w irken, will ich noch ausdrücklich 
hervorheben, es wäre gerade hierfür besonders 
wünschenswert, wenn diesen Fächern eine selb

*) 1676, nicht 1675. Vergl. meinen diesbez. A uf
satz in der Kantor-Schlöm ilch’schen Zeitschrift. 1881.

ständige Stunde auf der Oberstufe zugewiesen 
werden könnte. *)

Dass im besonderen die N a m e n unserer 
heimischen Pflanzen und Tiere ein 'gutes Stück 
deutschen Volkstums wiederspiegeln**) mag auch 
noch erwähnt werden.

Hiermit, meine Herren, habe ich lediglich 
einige Ausgangspunkte für weitere Betrachtungen 
kennzeichnen wollen. Das wird genügen, um 
zu zeigen, wie unser Unterricht das kulturge
schichtliche Moment pflegen kann und wie er 
im besonderen eine gute „Propädeutik zur Philo
sophie“ zu sein vermag, falls man stets Rechen
schaft giebt über die M ittel (Methodik) und den 
Stoff (Anschauung, Begriff, Idee), m it dem man 
zu arbeiten hat.

Nur ein W ort erlauben Sie mir wohl noch in 
bezug auf die S p r a c h e  d e r  m a t  h e m a t  i s c h - 
n a t  u r  w i s s e n s c h a f  11 i c h e n F  o r  s c h u n g 
und zwar über den Teil, in welchem die 
„ F o r m e l “ ihre H errschaft hat.***) Gegenüber 
einer landläufigen Meinung -¡-) scheint es mir 
von Bedeutung darauf hinzuweisen, dass hier 
der Inhalt niemals in der Form erstickt wird. 
Hier bleibt die „forma“ im guten altscholasti- 
schen Sinne wirklich das Prinzip der Dinge — 
aus der Formel Newtons entwickeln wir die Ge
setze Keplers, in denen der Lauf der Planeten 
seinen anschaulich-begrifflichen Ausdruck findet. 
Is t es gelungen, die Fülle der Erscheinungen 
„uno fasciculo colligare“ , so lässt diese Fülle 
sich auch wieder aus der Formel hervorzaubern. 
Darum erinnert uns aber eine solche Formel 
auch an jene „Regionen, wo die reinen Formen 
wohnen“ , sowohl in dein, was sie giebt, als in 
dem, was sie versagt. Ueberall bleibt ja  ein 
Rest, den die Formel nicht fassen kann, und so 
steh t sie zwischen der Sinnenwelt und der W elt 
der Ideen (äowjuata eidy), von der einen Seite 
betrachtet ein „N aturgesetz“, von der anderen 
Seite betrachtet „ein Teil der göttlichen Offen
barung.“

Wenn wir, meine Herren, unseren Unterricht 
in diesem Sinne erteilen und wenn dann in 
gleichem Sinne a l l e n  Studierenden auf den 
Hochschulen, sei es in Fach-Kollegien, sei es 
in philosophischen Vorlesungen (Kultur-Philo
sophie !), ein erweitertes und vertieftes Verständ
nis für die Kulturgeschichte der Menschheit 
verm ittelt wird und wenn endlich u n s e r e  n 
j u n g e n  Ko l l e g e n ,  n a t ü r l i c h  b e s o n d e r s  
d e n  Pl i i  1 o 1 o g e n , i n d e m  S e m i n a r j a l i r e

*) V ergl. a. a. 0 .  den Vortrag von H errn S c h m i d t -  
L eipzig.

**) 1  crgL K  ß ä h n h a r  d t „Naturgescliicht- 
liclie V olksm ärchen“, L eip zig  1898 und S ö l in s  „Unsere  
Pflanzen usw.“ in  Lyons Zeitschrift, auch als Sonderdruck.

***) \ ergl. S c h e l l b a c h  „ lieb er  die Zukunft 
der M athem atik usw .“, Berlin 1887.

t )  Vergl. z. B . S o h r a  d e r  „Unser Sorgen und 
H offen“, H um . Gymn. 1895, No. IJ.
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zu l e b e n d i g e r  A n s c h a u u n g  g e b r a c h t  
w i r d ,  wie aus diesem Verständnis heraus die 
Bedingungen für eine g e m e i n s a m e  und z i e l 
b e w u s s t e  erzieherische Arbeit erwachsen *), 
so werden sich die Zustände, durch welche 
unsere Betrachtungen veranlasst wurden, ohne 
Zweifel m it der Zeit bessern.

Dann wird die Zahl derer kleiner und kleiner 
werden, die dem hellenischen Erbe gegenüber 
in solchem Masse Barbaren sind, dass sie d e r 
m a t h  em a t i s  c h - n  a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  
F o r s c h u n g  fremd oder gar feindselig gegen
überstehen und H u m a n i s m u s  nur da zu er
blicken imstande sind, wo sich ihre eigene Be
schränkung zu spiegeln vermag.
L ittera tu r: A V e r n i c k e  „Kultur und Schule“, Oster

w ieck a. H . 1896, und der gleichnam ige  
A rtikel in  B eins encyklopädischem  H and
buche 1897.

A Y ern ick e  „Grundzüge der Elem entar- 
M eelianik“. Braunschweig 1883 und „Gonio
m etrie usw.“, Braunschweig 1888.

Dazu die Abhandlungen in  der Z eit
schrift für wissenschaftliche Philosophie  
„Die asym ptotische Punktion des Bewusst
seins“ 1S86/87. „Die Grundlage der E uk
lidischen G eom etrie“ . Braunschweig, P ro
gramm 1887, „Beiträge zur Theorie der 
eentro-dynamischen K örper“, Braunschweig, 
Progr. 1892, „Kant und kein E nd e?“ , 
Braunschweig, Progr. 1894 und „M eister 
Jakob B öhm e“, Braunschweig,' Progr. 1898.

Die Geographie in den oberen Klassen  
der höheren Lehranstalten.

Vortrag auf der Hauptversam m lung zu L eipzig .
V on Dr. AV a 11 li e r S c h  m i d t (Leipzig).

(Schluss.)
W ohl ist ein Unterricht in solcher Erdkunde 

schw ierig; er erfordert neben umfassenden Kennt
nissen sorgfältige Auswahl in A nbetracht der 
knapp zugemessenen Zeit, vorsichtige Steigerung 
vom leichteren zum schwereren und —  Takt. 
„Nicht dass i c h s  schon ergriffen hätte, oder 
schon vollkommen sei“. — Die schönste Gegend 
macht in ihrer Gesamtheit gar keinen Eindruck 
auf den K naben: er jauchzt über den springen
den Hasen oder greift nach dem glitzernden 
Stein. Ich meine daher, wie ich schon gelegent
lich an anderer Stelle kurz ausgeführt habe, dass 
es nicht gu t gethan ist, wie manche heute möchten, 
ihn gleich vor d ie  L a n d s c h a f t  zu führen, wo
möglich gar eine nicht heimatliche; er sieht den 
AVald vor Bäumen nicht. Man kann ihm da 
viel Interessantes erzählen, er w ird auch einiges 
behalten, zu einem V e r s t ä n d n i s  der G e 
s a m t h e i t  ist er unmöglich zu bringen; in 
seinen geistigen Besitz, so dass er frei darüber

*) Schillers „Handbuch der praktischen Pädagogik“ 
bezeichnet auch in dieser H insicht einen gesunden  
A nfang.

| verfügen kann, wird kaum etwas übergegangen 
| sein. Es hilft nichts, man muss sich schon be

quemen, zu ihm herabzusteigen, mit ihm heran- 
i zutreten an den Einzelkörper, die Einzelerschei

nung, die er zu kennen glaubte und an der er 
| doch so vieles bisher übersehen hatte ; durch 
| AVort und einfachstes Bild muss er Zeugnis ab- 

legen, dass er und was er nun gesehen hat. 
Schritt für Schritt wird man weiter gehen, Ver
wandtes, aber weniger Bekanntes anschliessen, 
hier und da auch einmal gerade sehr Abweichen
des, und m it Vorsicht und Liebe den verknüpfen
den Fäden, den Beziehungen nachspüren. AVie 
man da in der Botanik verfahren k a n n ,  nicht 
muss, wie allmählich von Jah r zu Jahr der Ge
sichtskreis sich erweitert, wie die in den gleichen 
Schuljahren erworbenen zoologischen Kenntnisse, 
aber auch andere aus anderen Gebieten, heran
gezogen und hereingearbeitet werden können, 
hat Landsberg in seinem Uebungsbuch, das nur 
im Anfang zu schwer ist, meiner Meinung nach 
trefflich denen, die diese schwierige Kunst erst 
lernen müssen, gezeigt. Für den Geographie
unterricht. können unsere botanischen und zoolo
gischen Unterweisungen erst wenn ein gewisser 
Ueberblick gewonnen ist, d. h. also erst gegen 
ihren Schluss hin, den sie an den sächsischen 
Gymnasien schon im Anfang der III  b erreichen, 
wirksam werden. Hauptgegenstand für den 
naturwissenschaftlichen Unterricht dieser Klasse, 
der U ntertertia, bildet der Bau und das Körper
leben des Menschen in e i n e r  AVochenstunde; mit 
dem Sommer der Obertertia erreicht der Geogra
phieunterricht auf unseren Gymnasien aber be
reits seinen Abschluss. D a n a c h  erst, im W inter 
der Obertertia, kommen die Elemente der Mine
ralogie-Chemie ; in unnatürlicher Trennung davon, 
häufig sogar in der Hand eines anderen Lehrers, 
in Untersekunda: Einführung in die Physik. — 
Ich habe nun über 10 Jahre lang den natur
wissenschaftlichen U nterricht an unserem Gym
nasium fortlaufend von ArI bis II  b erteilt, dazu 
Geographieunterricht in den Abschlussklassen, 
den beiden T ertien; unter den D/a Tausend 
Schülern, die in dieser Zeit durch meine Hände 
gegangen sind, waren viele, die Tüchtiges bei 
mir leisteten, die Verständnis und Interesse für 
das zeigten, was ihnen vorgeführt wurde, denen 
man die Freude anmerkte, dass ihnen eine Ahnung 

| von den wundervollen Zusammenhängen in der 
N atur aufgegangen war. Und wenn ich dann 
nachfrug bei ihnen, nachdem sie die Schule ver
lassen hatten, und das habe ich oft gethan, dann 
war, von den wenigen abgesehen, die selbständig 
weiter gearbeitet hatten, das Schluss-Ergebnis 
niederschlagend. Man musste wahrnehmen, dass 
man eine Danaidenarbeit geleistet h a tte ; ein 
blinkender Schein war wohl geblieben — es 
war einmal „hübsch“ gewesen im Naturgeschichts
unterrichte — sonst nur verstreute, unzusammen-
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hängende Tropfen — einegefährlicheHalbbildung! 
Kann man sich darüber wundern? 5 Jahre sind 
ins Land gegangen seit der Abiturient das letzte 
über Botanik und Zoologie gehört h a t ; welche 
W andlung hat er in diesen Hauptentwickelungs
jahren durchgemacht.! Aus dem spielenden Kinde 
von damals ist der Jüngling geworden, dem des 
Lebens Ernst schon ins Antlitz geschaut hat. E r 
hat eingesehen oder einzusehen angefangen, dass 
es s e i n e  Schwäche war, die ihn viel W ertvolles, 
was er einmal besessen, auf dem Wege bis zu 
seinem Abgang von der Schule wieder verlieren 
liess. Z u  v i e l  aber stürm te auf ihn ein, in 
und namentlich auch ausser der Schule, und er 
blieb ohne Hilfe!

Dass ich hier nicht die Absicht habe, für 
eine Erw eiterung des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts auf dem Gymnasium einzutreten, das 
sagt Ihnen schon mein Thema. Ich respektiere 
die Geschlossenheit des gymnasialen Lehrplanes 
und glaube, dass der Naturwissenschaftler in 
Rücksicht auf die Ziele, die dem Gymnasialunter
richt gesteckt sind, mit der seinem Fache be
willigten Stundenzahl auskommen muss und auch 
auskommen kann. Die bewilligte Zeit genügt, 
um einen mehr oder weniger tiefen Einblick in 
die Teilgebiete: Botanik, Zoologie, Anthropolo
gie, Mineralogie-Chemie zu thun und von ihren 
verschiedenen Methoden, wie sie sich heute her
ausgebildet haben, Nutzen zu ziehen. (W eiter 
gehende Einzelkenntnisse etwa in Zoologie und 
Botanik wird man vomDurchschnittsgymnasiasten 
eben nicht erwarten dürfen). — Das aber halte 
ich für einen s c h w e r e n  Fehler, dass man die 
von den Einzeldisziplinen mit Liebe ausgespon
nenen Fäden dann einfach fliegen lässt, unbe
kümmert darum, ob sie nachmals früher oder 
später ganz abreissen oder zu einem wirren un
erfreulichen Knäuel durcheinander gefitzt werden. 
Und doch steht der W ebstuhl bereit, der fähig 
wäre, all diese und noch viele andere Fäden auf
zunehmen und zu einem einheitlichen, farben
prächtigen, Herz und Geist erfreuenden Gewebe 
zu vereinen. Das eben könnte leisten ein U nter
richt in Geographie, wie sie sich heute entwickelt 
hat, aber natürlich erst dann, wenn die Fäden 
vorliegen, d. h. in den oberen Klassen unserer 
höheren Lehranstalten. In der Sexta hat das Kind 
geographisch buchstabieren zu lernen, d. h. das 
Bild der W irklichkeit in die Kartensprache zu 
übersetzen. In Quinta und Quarta wird dann 
fieissig Karte gelesen, d. h. Topographie getrieben, 
beschreibend und schildernd unter fortwährender 
Vergleichung geographischer Objekte nach 
Längen-, Flächen- und Raumausdehnung u sw .; 
ganz allmählich nur kann die logisch verknüpfende 
oder begründend vergleichende Behandlungsweise 
in den Geographieunterricht eingeführt werden. 
Was h e u t z u t a g e  über Beziehungen zwischen 
Breite, Höhenlage, Bodenbeschaffenheit, Flora,

Fauna usw. auf f r ü h e r e n  Klassenstufen mit
geteilt wird, kann in der Hauptsache eben nur 
m i t g e t e i l t ,  nicht mit den Schülern entwickelt 
und folglich nicht wirklich verstanden werden. 
Es klingt so einfach, wenn man dem Quintaner 
von einer Gegend erzählt, dass ausgedehnte 
Buchenwälder z. B. oder grosse Moore für sie 
charakteristisch seien ; ihm aber ausserhalb des 
botanischen Zusammenhanges klar zu machen, 
was Buchenwald, was Moor ist, so dass er eine 
körperliche Vorstellung davon hat, dazu brauchte 
man gewiss je  eine Stunde. E rst nach Ab
schluss des zoologisch-botanischen Pensums liegt 
etwas mehr behauenes Material vor, m it dem 
man weiter bauen könnte, aber schon in Ober
tertia erreicht auf unserem Gymnasium, wie wir 
sahen, der geschlossene Geographieunterricht 
sein E nde, eh e  Mineralogie-Chemie die nötige 
Grundlage für ein rechtes Verständnis z. B. des 
so wichtigen Bodeneinflusses geschaffen, lange 
ehe Physik und Geschichte und Mathematik 
haben als Mithelferinnen wirklich wirksam wer
den können.

Dass ich mich in meinen Darlegungen in 
erster Linie auf die sächsischen Gymnasien be
ziehe, bedarf, nebenbei gesagt, wohl eigentlich 
keiner besonderen Entschuldigung; hier kenne 
ich die Verhältnisse aus eigener Anschauung, 
hier liegen sie für die in Rede stehende Sache 
am ungünstigsten, nicht viel besser an den 
preussischen Gymnasien. Es dürfte nicht schwer 
sein, entsprechende Nutzanwendung auf die 
anderen höheren Schulen zu m achen: je höher 
hinauf der Geographieunterricht reicht, desto 
besser ist es. Man wird hier einwenden, die 
Lehrordnungen hätten ja  Vorsorge getroffen, dass 
geographische Unterweisung auch in den oberen 
Klassen der Gymnasien nicht ganz feh le ; für 
unsere sächsischen Gymnasien ist sogar ein 
feierliches Anathema darauf gelegt, falls der 
Geschichtslehrer, dem sie zugeschoben ist, sie 
zu erteilen verabsäume. W ie es trotzdem in 
der P r a x i s  aussieht, ist öffentliches Geheimnis: 
im g ü n s t i g e n  Falle ist die Geographie Magd 
der H istorie: rein äusserliclie Beschreibung der 
Oertlic.hkeit für den geschichtlichen Vorgang. Den 
Historikern daraus einen Vorwurf machen zu 
wollen, wäre völlig verfehlt; in der überwiegen
den Mehrzahl der Fälle sind sie aus praktischen 
Gründen nebenzu oder sogar im Hauptam t klassi
sche Philologen, • die gar nicht in der Lage sind, 
Geographieunterricht im modernen Sinne zu er
teilen. — Nicht viel anders ist es meist mit 
dem Mathematiker, dem die Behandlung der 
Grundlagen der mathematischen Geographie zu
gewiesen is t;  in der Regel dürfte diese -— aus 
Zeitmangel — zu kurz und zu  m a t h e m a t i s c h  
ausfallen. Darauf aber kommt es nicht an, ein
zelne Aufgaben auszurechnen, jedenfalls nicht 
für das Gymnasium, sondern auch hier in erster
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Linie darauf, den grossen Zusammenhängen nach
zugehen und nachzudenken. Auch ist es ganz 
unglücklich, die mathematische Geographie wie 
bei uns ganz an den Schluss der Schule nach 
Oberprima zu legen, nachdem der zusammen
hängende geographische Ueberblick, soweit er 
überhaupt vorhanden gewesen, längst wieder ver
loren gegangen ist. Was aber hat die Behand
lung der mathematischen Geographie für einen 
Zweck, wenn dann die Schüler z. B. nicht ein
mal genau den Zusammenhang zwischen Jahres
zeitenverlauf und Breite erfasst haben?

Ich trete also für eine W eiterführung des 
geschlossenen geographischen Unterrichts bis in 
die oberste Klasse ein; ich glaube, dass schon 
mit einer W ochenstunde Erspriessliches zu er
reichen sein würde, da dieser U nterricht in den 
oberen Klassen nicht neue Wissenselemente zu
führen, sondern nur die von anderen Fächern, 
namentlich den naturwissenschaftlichen und der 
Geschichte, gelieferten, unter einheitlichen Ge
sichtspunkten zu verarbeiten hätte. Dieser U nter
richt würde n i c h t  b e l a s t e n ,  sondern im 
Gegenteil b e f r e i e n ,  indem er bisher unver
bundene W issensbestandteile verschiedener H er
kunft in zahlreiche Associationsreihen verflicht, 
so dass sie „in dem Netzwerk der Beziehungen 
fest hängen“ ; er würde sich also bewähren als 
eine grosse Sammellinse, die Strahlen der ver
schiedensten Lichtquellen zu e i n e  m hellleuch
tenden Lichte vereinigt; er würde den W eg zeigen 
zu einer einheitlichen, geschlossenen Auffassung 
von unserer Erde nach des Dichters schönem 
W orte:

W ie alles sich zum Ganzen webt,
Eins in dem Ändern w irk t und lebt!
W ie Himmelskräfte auf- und niedersteigen 
Und sich die goldnen Eimer reichen!
Mit segenduftenden Schwingen 
Vom Himmel durch die Erde dringen, 
Harmonisch all’ das All durchklingen!

Den Stoff für diesen U nterricht zu verteilen, 
sind curae posteriores. Nur ein gut begründeter 
Plan, wie ihn z. B. Langenbeck im 1. Jahrgang 
von „Ilettners Geographischer Zeitschrift“ ent
wickelt hat, würde Anspruch auf Beachtung 
haben. Wenn ich hier meine etwas abweichenden 
Ideen entwickeln wollte, würde ich Ihre Geduld 
auf eine harte Probe stellen. Nur soviel, dass 
selbstverständlich die Stoffverteilung in den ein
schlagenden Fächern sorgfältig berücksichtigt 
und dass der naturwissenschaftliche Unterricht 
in den unteren und m ittleren Klassen bei seinen 
Darbietungen dem geographischen U nterricht der 
oberen Klassen Vorarbeiten müsste, getreu dem 
W o rte : ,

Immer strebe zum Ganzen und kannst Du 
selber kein Ganzes — W erden, als dienendes 
Glied schliess an ein Ganzes Dich an.

Es läge, meiner Meinung nach, im h ö c h s t e n  
I n t e r e s s e  g a n z  b e s o n d e r s  d e s  G y m n a 
s i u m s  seinem naturwissenschaftlichen U nter
richt diese natürliche Spitze zu geben, die ihn 
hinausheben würde über den blossen Fach
unterricht und in engen Kontakt brächte mit 
den Geisteswissenschaften.

Mit Erfolg erteilen könnte solchen U nter
richt nur der Fachgeograph; oder der N atur
wissenschaftler, nachdem er seine Geschichts
bildung einer gründlichen Revision unterzogen 
hat, endlich jeder D ritte, sei er H istoriker oder 
Philologe oder sonst was, der naturwissenschaft
liche B i l d u n g  und nicht blos einige äusserlich 
angeflogene naturwissenschaftliche Kenntnisse 
hat. Der Fachgeograph würde zugleich natur
wissenschaftlichen Unterricht in den unteren 
oder mittleren Klassen übernehmen können. Für 
den V ertreter der sogen, deskriptiven N atur
wissenschaften am Gymnasium würde die Aus: 
sicht wesentlich erw eitert, auch einmal mit 
reiferen Schülern zu arbeiten. Dadurch würden 
nicht nur mehr tüchtige Leute angelockt werden, 
es würde auch die Möglichkeit, geschaffen, die 
betreffenden Herren, wenn sie älter werden und 
nicht mehr alltäglich die Frische und Beweglich
keit aufbringen können, die der naturwissen
schaftliche U nterricht in den unteren Klassen 
ganz besonders zu seinem Gedeihen bedarf, aus 
diesen Klassen herauszuziehen. Der naturwissen
schaftliche Unterricht in den mittleren und der 
geographische U nterricht in diesen und den 
oberen Klassen müsste, wenn irgend möglich, in 
e i n e  Hand gelegt werden. Den geographischen 
Unterricht in V und IV könnte zur Not auch ein 
nicht naturwissenschaftlich gebildeter Lehrer 
übernehmen — immerhin wichtig zu wissen, 
solange noch die Meinung besteht, dass jeder, 
dem noch 2 Stunden an seiner vollen Stunden
zahl fehlen, gerade gut genug ist, Geographie
unterricht. zu erteilen — nur sollten solche Kon- 
oder Proskripti dann auch den Versuch zu natur
wissenschaftlicher Belehrung, die in der Mehrzahl 
der Fälle wohl nur als Belastung wirken kann, 
unterlassen, da sie gerade über den Z u s a m m e n 
h a n g  der Erscheinungen gewöhnlich nicht im 
Bilde sind ebensowenig wie darüber, was einem 
Jungen der betreffenden Klassenstufe natu r
wissenschaftlich zugemutet werden kann.

Die Forderung, den Geographieunterrieht 
bis in die oberste Klasse unserer höheren Schulen 
fortzuführen, haben schon viele vor mir erhoben, 
deren Stimme mehr Gewicht hatte, als die meine. 
W as will ich da?

Erstens is t es eine geographische Thatsache, 
die mich erm utigt: S teter Tropfen höhlt den 
Stein.

Zum ändern ist in den letzten Jahren ein 
bedeutender Fortschritt zu spüren gewesen in 

i der Erfüllung der Vorbedingungen zur Venvink-
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licliung unseres Wunsches. Eine äusserst leb
hafte litterarische Thütigkeit auf schulgeogra- 
phiscliem Gebiet hat viel Treffliches für die ver
schiedensten Bedürfnisse zu Tage gefördert. Aus 
Angebot und Nachfrage ist zu schli essen, dass 
unter den L e h r e r n  das Verständnis für die 
Forderungen eines z e i t g e m ä s s e n  geogra
phischen Unterrichtes schnell gewachsen ist. 
Neben Kirchhoffs bahnbrechende Erdkunde für 
Schulen sind getreten als sehr beachtenswerte 
Genossen: die soeben schon in 2. Auflage aus- 
gegebene, mir besonders gut erscheinende Schul- 
geographie von Langenbeck, die prächtig zu 
lesende von W illi Ule, die knappe von Supan, 
die Schulgeographien von Trom nau, von 
Schlemmer, die Landschaftskunde von Wulle, 
die deutschen Landschaften von Kerp, die vater
ländische Erdkunde von Harms. Daneben ist 
ein Teil der altbekannten Bücher in wesentlich 
verbesserter G estalt neu erschienen. — Ausser 
Neu-Auflagen der Sclmlatlanten von Sydow- 
W agner und Debes ist eine vollständig umgear
beitete Ausgabe von Diercke-Gäbler und ein 
ganz neuer vortrefflicher Schulatlas von Lehmann 
und unserem zu früh verstorbenen Vereinsmitglied 
Petzold erschienen. — Endlich ist zu der aller
dings schon ziemlich grossen Zahl von Fachzeit
schriften noch eine neue hinzugetreten: die 
geographische Zeitschrift von H ettner bietet 
einem grösseren, geographisch nur einigermassen 
gebildeten Publikum vielseitigsten Stoif in vor
nehmer Darstellung; sie dürfte in der Bibliothek 
keiner höheren Schule fehlen, wenn wirklich die 
Herren, die den Geographieunterricht erteilen, 
Verständnis für ihre hohe und verantwortliche 
Aufgabe haben.

Den Hauptgrund aber, der mich zu diesen 
Darlegungen erm utigte, haben Sie hoffentlich 
selbst schon gefunden und empfunden, ehe ich 
ihn ausspreche. An der schönsten Frucht, mag 
sie auch noch so gepriesen w erden, gehe ich 
achtlos vorüber, wenn ich keinen A ppetit danach 
habe. Und ich denke, in  den letzten Jahren hat 
die Zahl derer immer mehr zugenommen, die in 
ihrem Innern eine bedenkliche Leere in geogra- 
phicis verspürt haben, denen der W unsch auf
gestiegen ist, mehr da nicht blos zu w i s s e n ,  
sondern zu v e r s t e h e n .  Im Vaterlande, denkt 
ja  jeder sogen. Gebildete, und so genannt zu 
werden, beansprucht jeder, der eine höhere Schule 
besucht hat, weiss er hinreichend Bescheid, so
lange er, um es drastisch auszudrücken, auf der 
Eisenbahn an den richtigen Stellen umsteigt und 
Pleissathen nicht mit Spreeathen verwechselt; 
warum gerade hier aus dürftigstem Anfang eine 
mächtige S tadt sich entwickeln konnte, ja  musste, 
danach freilich würde man manchen vergeblich 
fragen. Seitdem aber M utter Germania von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt unheimlich wachsende 
Scharen ihrer Kinder hinausziehen lassen muss

i in die Fremde, weil sie nicht mehr Platz daheim 
finden, seitdem w ir steigend mehr produzieren 
als w ir brauchen und an anderer Stelle mehr 
brauchen als wir produzieren, seitdem wir aus 
diesen Gründen wohl oder übel un ter die Kolo
nialmächte gegangen sind, wird praktisch mit 
uns Erdkunde im grossen getrieben ; wäre es 
nicht zeitgemäss, wir bemühten uns nun auch 
unsererseits etwas darum? Sollen unsere führen
den Volkskreise in rührender Unkenntnis davon 
bleiben, wie und wo und w a r  u m Riesensummen 
und unser bestes Kapital, unser eigen Blut, 
draussen in der Fremde angelegt werden, sollen 
sie urteilslos ihren Söhnen überlassen, liinaus- 
zutaumeln in das Licht der grossen W elt und 
sich daran die Flügel zu verbrennen? Uebertreibe 
ich zu sehr? Fragen w ir doch einmal nach unter 
Philologen, Juristen, Geistlichen —  die Anwesen
den sind allemal ausgenommen — unter welcher 
Breite z. B. unsere südwestafrikanische Besitzung 
lieg t, was für Meeresströmungen ihre Küste 
treffen, was für W inde da wehen, wie also ihre 
Niederschlagsverhältnisse sind, da werden Sie 
viele erstaunte Gesichter zu sehen bekommen ob 
der Zumutung. Dass die — wenigstens schema
tische — Beantwortung dieser und ähnlicher 
Fragen ziemlich einfach ist, wenn man das grosse 
Ganze nur etwas übersieht, und die Vorbedin
gung ist, die erfüllt sein muss, wenn man zu einem 
Verständnis der Lokalität gelangen will, ist 
vielen ein ganz neuer Gedanke.

Das Gefühl, dass hier in der Erziehung durch 
unsere höheren Schulen etwas fehlt, äussert sich 
in dem modernen Bestreben, wirtschaftliche 
Belehrungen und dergleichen einzuführen; was 
wirklich bildend an ihnen ist, gehört aber der 
Hauptmenge nach nicht in die Geschichtsstunde 
sondern in die Geographie; nur sie könnte auch 
hier mit den Kräften, die sie heute erlangt hat, 
die grossen Zusammenhänge aufdecken; freilich 
nicht vor Kindern. Das Sprichwort s a g t: „Wenn 
das Kind in den Brunnen gefallen ist, deckt man 
ihn zu“. Möchte es uns erspart bleiben, erst 
durch Schaden klug zu w erden!

W enn ich noch einmal auf das im Anfang 
gebrauchte Bild zurückgreifen darf: ich bin 
nicht so vermessen — wenn ich auch eben den 
Mund etwas voll genommen habe — zu meinen', 
dass i c h  das vorgesteckte Ziel erreichen werde; 
ich werde zu den Steinen am Wege sinken, wie 
so mancher vor m ir; habe ich doch viel zu viel, 
und z u  l a n g e  für Sie, den Stimmen am Wege 
gelauscht; aber ich hoffe und glaube, die Zeit 
ist nicht fern, wo man in frischem Anlauf trotz 
aller Gegengründe, die man immer und überall 
hören kann, „den sprechenden Vogel“ ergreift.

Entw eder w ir Deutschen begnügen uns mit 
der Rolle des Zuhörers im Konzertsaale; dann 
müssen wir es uns aber auch gefallen lassen, an 
die Wand gedrückt oder ganz hinausgedrängt
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zu werden, wenn das Orchester einmal „eine 
grosse Sache“ aufführt. Oder wir halten den An
spruch aufrecht, wenn auch an bescheidener 
Stelle, m itzuspielen; dann aber ist not, dass wir 
uns bei Zeiten um die grosse Harmonielehre 
kümmern, die alles irdische Geschehen beherrscht.

D ie  s c h r if t l ic h e n  A r b e ite n  im  c h e m is c h e n  
U n te r r ic h t .

Vortrag auf der Hauptversammlung zu Leipzig 1888 *).
V on E . L  ö w e n li a r d t (H alle a. S.).

AI. H  ! W enn der sprachliche U nterricht ohne 
schriftliche W iedergabe und Einübung des Gelernten 
nicht auszukommen vermag, so ist doch auch im  Ge
biete der naturwissenschaftlichen Unterrichtsfächer  
die schriftliche A usarbeitung von nicht zu unter
schätzendem  W ert. In  unseren preussisehen Lehrplänen  
wird ihrer allerdings nur kurz gedacht: einmal in  Ge
stalt der sogenannten kleinen Ausarbeitungen, also zur 
Unterstützung des deutschen Unterrichts, und dann bei 
Besprechung der Hausarbeiten, wo es heisst, „dass in 
der Arathematik und auch in den Naturwissenschaften  
neben den regelm ässigen K lassenübungen höchstens alle 
vier W ochen selbständigere häusliche Ausarbeitungen  
von nicht zu grösser Schw ierigkeit zu fordern sind .“
— Ob nun hier auch regelm ässige Klassenarbeiten in 
den Naturwissenschaften gem eint sind, ist nicht ganz 
klar; auf alle Fälle sollen aber schriftliche Ausarbeit
ungen irgend welcher A rt angefertigt werden.

Den Nutzen derselben wird niemand bestreiten, ich  
m öchte sic aber geradezu als notw endig bezeichnen. 
Sie  sind zunächst jedenfalls vorzügliche stilistische  
U ebungen und als solche gerade hier besonders am  
Platze. Es beruht ja  der formale W ert des natur
wissenschaftliehen Unterrichts nicht nur in  der Er
ziehung zum Beobachten und zur logischen Verwendung  
des Beobachteten, sondern auch darin, dass der Lernende  
gezwungen wird, den V erlauf und das .Resultat dieser 
A rbeit in klarer, knapper W eise wiederzugeben.

Nun ist allerdings die dem naturwissenschaftlichen  
Unterricht zu G ebote stehende Z eit durchaus nicht 
überm ässig reichlich bemessen. D ie zwei wöchentlichen  
Stunden für Botanik und Z oologie von Sexta bis Unter
sekunda reichen gerade zur E rledigung des Notw en
digsten, und vielfach n icht einm al dazu. Da ist zur 
speziellen V orbereitung häuslicher Arbeiten kaum, zur 
A nfertigung von Klassenarbeiten gar keine Z e it, ganz 
abgesehen davon , dass eine häufigere AViederholung : 
derselben sich von selbst, durch die reichliche Zahl der 
in  anderen Fächern vorgeschriebenen Korrekturen  
verbietet.

Im physikalischen und chem ischen Unterricht der 
Oberstufe an 9jährigen Realanstalten liegt die Sache 
anders, zunächst schon ans dem äusseren Grunde, dass i 
hier im  Abiturientenexam en eine Prüfungsarbeit ver- : 
langt wird. Alan wird also schon als Vorbereitung auf I 
die letztere regelm ässige A rbeiten anfertigen lassen : 
müssen. In  weichem  Um fange und m it welcher Regel- j 
m ässigkeit das auf den verschiedenen Schulen geschieht, 
entzieht sich m einer K enntnis: die A nsichten sind sogar 
im  engen K reis eines K ollegium s sehr verschieden und  
die Program m e geben nur w enig  Aufschluss hierüber. 
F ür 6 — 8 Arbeiten im  Jahr, in 0 1  einschliesslich der 
A biturientenarbeit, habe ich im chem ischen Unterricht

*) S. Unt.-Bl. IV, 3, S. 47.

stets Z eit gefunden. D ie m eisten derselben waren K lassen
arbeiten, sodass man von der sog. Ueberbürdung hier 
kaum wird reden können.

Um  nun zu unserem Them a überzugehen, so spricht 
fü r  d ie  N o t w e n d i g k e i t  r e g e l m ä s s i g e r  
A u s a r b e i t u n g e n  i m  c h e m i s c h e n  U n t e r 
r i c h t .  abgesehen von den schon erwähnten Gründen, 
vor allem die besondere A rt des Unterrichtsstoffes.

AVährend näm lich physikalische Erscheinungen dem  
aufmerksamen Sinn überall entgegentreten, vielfach in 
ihrem Zusammenhang leicht zu durchschauen und dann 
auch ohne zu grosse Schw ierigkeit zu beschreiben sind, 
bleiben die chem ischen A7orgänge auch des täglichen  
Lebens dem chem isch nicht vorgebildeten Beobachter  
stets ihrem  AVesen nach m ehr oder weniger verschlossen. 
Daher b ieten  dieselben dem Verständnis des Schülers 
erhebliche Schw ierigkeiten und man bekom m t bei 
m ündlicher oder schriftlicher AViedergabe selbst ver
hältnism ässig einfacher Reaktionen die wunderbarsten  
AVendungen, sogar von besseren Schülern zu hören. 
Es kom m t dazu, dass auch die notw endigsten Fachaus
drücke dem Lernenden viel ferner liegen, als diejenigen  
der Physik, welche oft direkt aus dem  täglichen Leben  
entlehnt werden.

Das beste Alittel aber, auf diesem  anfänglich so 
fremden G ebiete heim isch zu werden, bieten, abgesehen 
von den R epetitionen, schriftliche Darstellungen, m ögen  
sie auch anfänglich noch so kurz und einfach gehalten sein.

AVährend ferner in  der Physik m eist aus dem  
V erlauf eines einzigen Versuches das Gesetz abgeleitet 
werden kann, erfordert in der Chemie derselbe Zweck  
die Beobachtung einer ganzen R eihe analoger Reaktionen, 
weil nicht der V organg an sich, sondern nur das E nd
resultat unseren Sinnen wahrnehmbar ist. A lle  diese, 
auf den ersten B lick  oft recht verschiedenartig er
scheinenden, Einzelheiten hat der Lernende sich einzu- 
prägen, um das Gemeinsame an ihnen herauszufinden. —  
A uch hier ist die gebotene G elegenheit, die im  Unter
richt gewonnene Uebersicht in Form  einer zusammen
fassenden Ausarbeitung zu befestigen. Und gerade  
dieses G ebiet ist sehr ergiebig: ich erinnere nur an die 
grosse Zahl der Versuche, die zur Feststellung des B e
griffs der Oxydation führen, an das Verhalten der 
Oxyde gegen die Lösungsm ittel oder der Aletalle gegen  
Schwefelwasserstoff.

N icht m inder fordern die im  Anschluss au den 
Unterricht ausgeführten B esichtigungen gewerblicher  
Anlagen sowie die Laboratorium sarbeiten der Schüler  
zu zusammenhängender schriftlicher F ixierung heraus. 
— E s giebt, m eines Erachtens, gerade hier kein vor
züglicheres Alittel für den Lehrer, sich zu überzeugen, 
w iew eit die Schüler in das A7erständnis des Gesehenen  
w irklich eingedrungen sind. D ie dabei gewonnenen E r
fahrungen werden wieder bestim m end sein, einerseits 
für die Art der A'orbereitung solcher technologischer  
E xkursionen, andererseits für den U m fang und die 
R ichtung der weiter im  Laboratorium  zu stellenden A u f
gabenoder dernötigenAViederholuugen und Ergänzungen.

Schliesslich ist n icht zu vergessen, dass zur E in 
übung der Stöchiom etrie naturgemäss zahlreiche A u f
gaben aus den verschiedenen G ebieten des chem ischen  
Unterrichts gelöst werden müssen, und zwar zum teil 
in Gestalt von häuslichen und K lassenarbeiten.

A V e lch er  A r t  n u n  s o l l e n  d i e  z u  b e 
a r b e i t e n d e n  T h e m a t a  s e i n ?

Ich  m öchte liier unterscheiden zwischen den lauf'en- 
I den A rbeiten und den Abiturientenarbeiten, für w elch e
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letztere besondere Gesichtspunkte massgebend sind. W ie  
überall, sollen auch hier die ersten Aufgaben recht ein
fach sein. Man kann dieselben nicht leicht genug  
wählen. D ie Untersuchung eines Versuches, die in  
gem einsam er A rbeit wärend des Unterrichts ausgeführt 
und schliesslich in  wenigen zusammenhängenden Sätzen  
form uliert worden ist, soll zu H ause zu Papier gebracht 
oder auch gleich in  der K lasse am Schluss der Stunde  
w iedergegeben werden. Solche Gegenstände würden 
sein: die Zersetzung des Quecksilberoxyds; diejenige des 
Wassern durch Natrium ; die Analyse und Synthese der 
Kohlensäure; eine einfache Beschreibung des Lavoisier- 
schen Grundversuchs (Verbrennung von Phosphor im  g e
schlossenen Gelass m it den entsprechenden W ägungen). 
— Aber auch Beschreibungen einzelner E lem ente und 
M ineralien dürfen nicht verschmäht werden und eignen  
sich besonders für die ersten Klassenarbeiten, z. B. die 
Eigenschaften des Sauerstoffes, des Wasserstoffes, die 
w ichtigsten Eisenerze oder Sulfide. — A ls Prüfungsar
beiten am  Schluss eines Abschnittes dienen V ergleiche, 
w ie: die E igenschaften der gasförm igen E lem ente; die 
H alogene; O xydound Sulfide; Oxyde, Sulfide und Chlo
ride. A llerdings bedürfen solche Aufgaben, dam it die 
Darstellung nicht zu einförm ig ausfällt und in eine 
Tabellé ausartet, im m erhin ein iger V orbereitung iu dieser 
Richtung.

Später kann von einfachen Beschreibungen und 
Reproduktionen der angeführten A rt abgesehen werden. 
A n ihre Stelle treten dann um fangreichere R eihen
bildungen : die W asserstoffverbindungen derN ichtm etalle; 
die Bildungsweisen bez. Zersetzungsweisen der S a lz e ; 
das Verhalten der Salze gegen  Schwefelwasserstoff; wie  
überhaupt die Um setzungen der Salze in m annigfachster  
W eise für unseren Zweck verwendbar sind. Alan kann 
auch besondere R ücksicht auf die Reaktionen, welche  
im  praktischen Leben eine R olle spielen, nehm en und  
solche Them ata ganz, nach der zur V erfügung stehenden  
Z eit variieren. A llerdings wird es nötig  sein, jedes 
Sem ester eine längere, etwa 2stü n d ige  Klassenarbeit 
anfertigen zu lassen, die eine grössere Selbstständigkeit 
sowohl in B ezug auf den Stoff w ie auf die Disponierung  
desselben verlangt.

Sobald man das G ebiet der einfachen Reaktionen  
als: A d d ition en , Substitu tionen , Zersetzungen und 
W echselzersetzungen verlässt, also nach dem Arendtschen  
Lehrgänge etwa in Unterprima, kom m en natürlich auch 
schw ierigere A ufgaben zur schriftlichen Bearbeitung. 
Dieselben gewönnen dadurch doppelt an Interesse, dass 
sie eine ganze Anzahl von Verbindungen und Reaktionen, 
die im  Schulunterricht leicht isoliert stehen würden, 
unter zusammenfassende Gesichtspunkte bringen und 
dass sie die m annigfache B edeutung einzelner E lem ente  
beleuchten. H ier spielen besonders die Sauerstoffver
bindungen des Stickstoffs und des Chlors eine R olle, 
in  Them en, w ie: die Zersetzungsweisen der Salpeter
säure und ihrer Salze; die Oxyde des Stickstoffs; die  
w ichtigsten O xydationsm ittel; die E inwirkung von Chlor j 
auf O xyde; die B ildung und Zersetzung des Chlorkalks; 
auf welchen Zersetzungsweisen beruht die W irkung der 
unterchlorigsauren Salze? A u f welche W eise d ient i 
Chlor zur Uebertragung von Sauerstoff? V ergleich von  
W asserstoffsuperoxyd und Ozon; die Säuren des Alangans 
und Chroms; W ie unterscheiden sich die Am m oniak- 
verbindungen nach Entstehung, Zersetzung und Reak
tion von anderen Salzen? — U nd da m öchte ich, w eil ieh  
vorhin den Arendtschen L ehrgang erwähnt habe, hiu- 
zufügen, dass mir keine andere Lehrm ethode so frucht

bar auch für den vorliegenden Zweck erscheint, als 
diejenige, welche der bewährten Führung Arendts 
folgt: für m ich ein neuer Beweis für die V ortrefflich
keit der letzteren.

Sohr notw endig ist es, das Verständnis der quanti- 
tativen Verhältnisse durch Referate über Untersuch
ungen, die in  dieser R ichtung im  Unterricht angestellt 
sind, aber auch nur über solche, zu befestigen. Ich  
setze voraus, dass wenigstens ein ige der grundlegenden  
quantitativen Versuche wirklich ausgeführt werden, 
etwa diejenigen aus A r e n d t s  m ethodischem  Lehr
gang. E in Thema, w ie ich es im  Sinne habe, behandelt 
etwa die Reduktion des K upferoxyds durch W asserstoff 
in der Form : „W ie erm ittelt man das Verbindungs
gew icht des K up fersau s dem K upferoxyd?“ oder auch 
die quantitative Ueberführnng von kohlensaurem K alk  
in gebrannten Kalk. E ine grössere Zahl von Gewichts
analysen im  Unterricht auszuführen verbietet sich aus 
naheliegenden Gründen und auch im  Laboratorium  
kann man nur hier und da eine einzelne von besseren 
Schülern ausführen lassen, wohl aber sind die für das 
Verständnis der Form eln unentbehrlichen volum etrischen  
Bestim m ungen bei ein iger U ebung schnell und genau  
zu erledigen, und von diesen sollten die Schüler stets 
einzelne schriftlich wiedergeben. Dahin rechne ich : 
die Synthese der schwefligen Säure bezw. der K ohlen
säure durch Verbrennen von Schw efel resp. K ohlen
stoff, die O xydation von K ohlenoxyd zu Kohlensäure, 
die Elektrolyse und im  Anschluss daran die Synthese  
des W assers. Ebenso können Salzsäure und Am m o
niak behandelt werden. D ie Them ata sind in  m öglichst 
präziser Form  zu stellen, am besten in Frageform , 
etwa: „W ie erm itteln w ir die Zusam m ensetzung der
schwefligen Säure?“, oder: „Warum drückt man die  
Zusam m ensetzung der K ohlensäure durch die Form el 
CO 2 , d iejenige des K ohlenoxyds durch die Form el CO 
aus?“ Es ergiebt sich hier, dass man nicht gründlich  
genug diese an sich so einfachen Verhältnisse behandeln  
und n icht genau genug auf die Ausdrucksweise, auch 
im  eigenen Vortrag, achten kann. *) H and in H and  
m it solchen A ufgaben müssen dann stöchiom etrische  
Rechnungen über die Beziehungen vom  Verbindungs
gew icht (oder, wenn man lieber w i l l : A tom - und Atole- 
kulargewicht) zum Volum en gehen, wom öglich unter 
Verwendung der Gas-Reduktionsformel.

Beziehungen zum physikalischen Unterricht ergeben  
sich in der E lektrochem ie und Photochem ie. Neben  
einer Darstellung der chem ischen Vorgänge bei der 
Entstehung der Photographie lässt sich d ie Frage be
antworten: „W elche chem ischen V orgänge finden im  
Bunsenschen Chromsäureelemente sta tt?“ Aber auch 
andere Them ata gehören in  dieses Grenzgebiet, w ie: 
„W ovon hängt die Leuchtkraft der Flam m e a b ? “ 
und „W ie kann man auf chem ischem  W ege W ärm e 
erzeugen?“

Im  Anschluss hieran m öchte ich  noch eine Seite  
des theoretischen Unterrichts streifen, die sich m einer  
Erfahrung nach nicht oder nur hei besseren Schüler
generationen für die schriftliche Behandlung eignet. 
E s versteht sich, dass man der A tom theorie als der 
K rönung und des zusammenfassenden Bandes des 
Ganzen nicht entraten kann, wenn m an auch lange

*) Als Ersatz für Gewichts Untersuchungen eignen sieh, wie Arendt gezeigt hat, vorzüglich einige einfache massa- nalytische Bestimmungen, und auch diese wird man mit Erfolg zum Gegenstand häuslicher Ausarbeitung machen können. besonders, wenn die Versuche von den Schülern im Laboratorium selbst angestellt worden sind.
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Da g ieb t es zunächst ganz spezielle G ebiete (und 
daun decken sich die Themen m it solchen, die aus 
dem Besuche gewerblicher Anlagen herauswachsen) w ie : 
Die Fabrikation der englischen Schw efelsäure, der 
Soda, des Glases und des Porzellans, die Verhüttung  
der Erze, die Leuchtgasbereitung u. a. Oder es tritt 
die rein chem ische Seite in den Vordergrund, w ie bei 
der Frage: „"Welche Reaktionen finden bei der Ver-

1 8 9 8 . N o. 6. d ie  s c h r if t l ic h e n  Ar b e i t e :

Z eit m it dem in den Scbullehrbüchern vielfach einge
führten „Verbindungsgew icht“ auskommt. Dasselbe ist 
konkreter und genügt zum Verständnis der stöchio
m etrischen Grundgesetze und zur Ausführung aller 
diesbezüglichen Rechnungen. Selbstverständlich erwecken  
d ie  Beziehungen von A tom  und M olekül, Atom - und 
M olekulargewicht und deren Volum en sowie die ein
fachsten M ethoden, dieselben zu bestim m en, das grös9te 
Interesse der Schüler. Aber zu Gegenständen schrift
licher Arbeiten m öchte ich diese Verhältnisse, seihst 
in dem beschränkten Um fange, in  welchem sie auf die 
Schule gehören, doch nicht vorschlagen, es sei denn, 
dass man eine A rt Extem porale anfertigeu oder einen  
der besseren Schüler einmal die Darstellung einer selbst 
ausgeführten Dam pfdichtebestim m ung geben lässt. Im  
übrigen kann von einer etwas freieren Bearbeitung  
seitens der Schüler hier wohl kaum die R ede sein.

Ausserordentlich ergieb ig sind im  Gegensatz hierzu 
die  praktischen Schülerübungen im  Laboratorium. 
Jeder, der dieselben gele ite t hat, weiss, w ie genau man 
fortwährend darauf zu achten hat, dass d ie Schüler 
Protokoll über ihre Untersuchungen führen. M eist 
genügt e s , die G leichungen aufzustellen und kurze 
Notizen über die Beobachtungen hinzuzufügen. Schön  
'wäre es nun, wenn man nach Abschluss eines A b 
schnittes oder einer Analyse von den Schülern eine 
zusam m enhängende Darstellung, etwa in Gestalt eines 
Vortrages, ausarbeiten lassen könnte. Dieses an sich  
ausserordentlich nützliche Verfahren würde aber einer
se its zur Ueberbürdung der Schüler und bei grösserer 
Zahl der Praktikanten aueli des Lehrers führen , denn 
natürlich muss man die Arbeiten nicht nur inhaltlich, 
sondern auch stilistisch genau kontroliereu. Anderer
se its reicht die Zahl der Lehrstunden nicht aus. —  
Daher muss man sich darauf beschränken, im  Rahmen 
der laufenden Arbeiten an Stelle eines anderen Themas 
hier  und da die schriftliche Behandlung eines durch
gearbeiteten A bschnitts oder einer A nalyse treten zu 
lassen.

In dieser Beschränkung m öchte ich  das Verfahren 
als eine fruchtbringende Ergänzung des Laboratoriums
unterrichts warm em pfehlen, sowohl für Klassen- wie 
für häusliche Arbeiten. Der an einer Anzahl von 
Schulen eingeführte L e i t f a d e n  f ü r  L a b o r a 
t o r i u m s a r b e i t e n  v o n  D a n n e m a n n  b ietet eine  
R eihe von Abschnitten, die in ihrer Abrundung sich 
vortrefflich fiir diesen Zweck eignen. Zu diesen ge 
hören z. B. die Untersuchungen über Kalkspath und 
Kohlensäure, über die Schwefelleberprobe, über die 
R eaktionen der E isenoxydul-und Eisenoxydverbindungen, 
die W irkungsweise der Salpetersäure, die Cyanverbind
ungen u. a. mehr.

Neben den bis je tz t erwähnten, so zu sagen mehr 
oder weniger rein wissenschaftlichen Aufgaben gieb t  
es nun noch ein sehr grosses, für unseren Zweck recht 
fruchtbares G ebiet: ich m eine die Beziehungen zum 
m enschliehen Leben und zur Natur. Gerade der che
m ische Unterricht ist auf Schritt und T ritt in der 
L a g e , auf die verschiedensten Seiten des Lehens hin
zuweisen. In keiner Scliu ldiszip lin , vielleicht nicht 
einm al in der P hysik , tritt der enge, befruchtende  
Zusammenhang zwischen W issenschaft und Praxis so 
deutlich zu Tage. Daher wird man auf vorgeschrittener  
Stufe m it grossem Nutzen solche Beziehungen vielfach  
zu  M ittelpunkten der Untersuchung und besonders der 
R epetitionen m achen: man wird auch nicht versäumen, 
dieselben als Them ata für schriftliche A rbeiten zu stellen.

hüttung der Schwefelerze statt?“
Alan kann aber auch die A ufgabe weiter stellen, 

indem  man die umfassende Bedeutung der hauptsäch
lichsten Produkte chemischer Arbeit und die B e
rührungspunkte verschiedener Industrieen darlegen lässt. 
H ier  spielt vor allein eine grosse R olle a lles, was m it 
K ohle, Schwefelsäure uud Salpetersäure, K oclizalz, Soda  
und Pottasche zusammenhängt. Ich nenne Them ata w ie:  
die Nebenprodukte der Sodafabrikation; die Verwendung  
der Soda; der Pottasche; die Explosivstoffe; die B e
deutung des Chlors und seiner Verbindungen; die B e
deutung des Kochsalzes für die chemischen Industrieen, 
oder, um m it J. v. L i e b i g  zu reden: „Das Kochsalz 
als Grundlage der chemischen Industrieen“, wo man 
übrigens für „Kochsalz“ auch „Schwefelsäure“ setzen  
könnte. In der organischen Chemie wird man ja  fast 
ausschliesslich die praktische W ichtigkeit der Verbind
ungen zum Masstab ihrer Behandlung in der Schule 
und danach m eist auch für schriftliche Arbeiten machen  
müssen. Dieselben behandeln etwa: die trockene De
stillation und ihre Produkte, die Faktoren und Pro
dukte der Gärung, die Fette, die verschiedenen K ohle
hydrate und ihre Bedeutung. H ier sohliessen sich  
noch diejenigen Aufgaben an, die sich ganz oder te il
weise auf die chem ischen Vorgänge in  der Natur und 
im  Organismus beziehen. E in ige  der schon genannten  
gehören zum teil hierher, auch solche umfassenderen  
Inhalts, natürlich innerhalb der für die Schule g e 
zogenen Grenzen, sind der Fassungskraft der Schüler  
angepasst z. B .: „Aus welchen Elem enten baut die 
Pflanze ihren Körper auf?", „"Wie unterscheidet sich  
die Ernährung der Pflanze von derjenigen des T ieres?“, 
„Die Bedeutung des Sauerstoffs in der N atur?“, Die 
Bedeutung der Kieselsäure und ihrer Salze“ ; „Oxydations
und Reduktionsprozesse in der N atur.“ —

A u f alle Fälle kann man sich über M angel an 
passenden Aufgaben nicht beklagen und ist n icht g e 
zwungen, w ie man wenigstens aus den Abiturientenauf
gaben m ancher Program m e schliessen könnte, immer 
nur die E igenschaften der w ichtigsten Elem ente und 
ihrer Verbindungen beschreiben zu lassen.

Besondere fruchtbar sind natürlich Themata, die  
zahlreiche, verschiedene Gesichtspunkte einsehliessen, 
und solche sind es, die sich besonders für Abiturienten
arbeiten eignen. Es sollten für diesen Zweck nur solche  
Aufgaben gestellt werden, über welche einerseits jeder  
Exam inand etwas Ausreichendes zu schreiben weiss, 
die aber andererseits den tüchtigeren unter ihnen auch 
G elegenheit geben, ihr W issen gehörig zur G eltung zu 
bringen. Das ist aber bei Them en, w ie: „Eigenschaften, 
Darstellung, Verwendung des K alisalpeters“ ; „die Dar
stellung und Verwendung des K alks“ ; „Gewinnung des 
Kupfers“, „die Cyanverbindungen“ nicht der Pall. D iese  
Aufgaben sollten säm tlich erweitert werden und etwa 
lauten: „W elche Salze benutzt man als O xydationsm ittel“; 
„Die Darstellung und Bedeutung des Kalks und seiner 
Verbindungen“; „Darstellung und Verwendung des 
K upfers“ ; „Ueber Stickstoffverbindangen des K ohlen
stoffs“. — Dam it w ill ich natürlich nicht behaupten.
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dass nicht einzelne, besonders w ichtige Prozesse, deren 
spezielle K enntnis bei jedem  Schüler vorausgesetzt 
werden muss, also die Eisengewinnung, die Fabrikation  
der englischen Schwefelsäure, sowie die Charakterisierung 
w ichtiger Elem ente recht passende Aufgaben für die 
Abiturientenprüfung sind. Im  U ebrigen versteht siclis 
von selbst, dass man sich, w ie in anderen Fächern, 
leider sehr nach der Güte des betreffenden Jahrgangs 
zu richten hat und oft genug zufrieden sein wird, wenn 
die einfachsten D inge erträglich behandelt werden.

E ndlich: die Vorbereitung und Disponieruug der 
Arbeiten. Beides bedarf hier nur einiger weniger W orte. 
D ie erstere lieg t entweder in  der m ethodischen B e
handlung des Stoffes beim  Unterricht — und man darf 
wohl annehmen, dass eine solche jetzt an allen Schulen  
geübt wird — oder in  der nach bestim m ten Gesichts
punkten vorgenom menen .Repetition. Und damit ist 
dann auch die Disposition der A rbeit gegeben, sow eit 
sie nicht im  W ortlaut des Them as .enthalten ist. 
Schw ierigkeiten irgend welcher A rt wird man in dieser 
R ichtung verm eiden, denn der Schüler soll ja  G elegen
heit haben, wirklich alles vorzubringen, was er weiss. 
Das H auptgew icht bei der Beurteilung wird also stets , 
auf dem Inhalt, nicht auf der Form  liegen.

Zum Schluss darf ich  wohl bemerken, dass ich ] 
nicht der M einung bin, m it dem , was ich  m ir vorzu- 1 
tragen erlaubte, etwas sonderlich neues gebracht zu 
haben. Ich glaubte aber, dass eine zusammenhängende j 
Behandlung dieser Seite des chemischen Schulunterrichts, 1 
über welche, m eines W issens, unsere Scliullitteratur noch | 
eine Lücke enthält, n icht unangebracht wäre und 
m anchem der H erren Fachkollegen Veranlassung geben  
würde, sich über seine diesbezüglichen Erfahrungen zu 
äussern.

Lehrm ittel-Besprechungen.
N e u e  L e h r m itte l.  Vorgeschichtliche W andtafeln für 

W estpreussen, entworfen im  westpreussischen Pro- 
vinzial-M useum zu Danzig. Sechs B latt in farbigem  
Lichtdruck. Grösse 70 X  88 cm bei Otto Troitzseli, 
K önigl. H of-K unstinstitut (III . A uflage) 1898. 
(Preis 7,50 Alk., resp. 10 Alk.)
B ei der Übergrossen Produktion von Lehrm itteln  

der heutigen Z eit ist es hocherfreulich ein L ehrm ittel 
kennen zu lernen, welches, in  jeder Beziehung em pfehlens
wert, einen Gedanken verwirklicht, der in der päda
gogischen W elt stets Anerkennung gefunden hat, ein 
Lehrm ittel, das deshalb auch Beachtung in allen Lehrer- 

. kreisen ünden sollte. Für den Unterricht in Geographie, 
G eschichte, Naturgeschichte wird das Interesse der 
Schüler w esentlich erhöht, wenn Gegenstände und 
Thatsaclien aus der nächsten U m gebung herangezogen  
werden, wodurch auch zugleich die L iebe zur H eim at 
gestützt und gefördert wird. Zu dieser Gruppe von 
Lehrm itteln, die in nicht grösser Zahl vorhanden sind, 
gehört zunächst das vorliegende. Die Entstehung dieser 
prähistorischen W andtafeln wurde veranlasst bei der 
Erhebung über die bei den Lehranstalten vorhandenen vor- 
und früligeschiehtlichen A ltertüm er (1888). D ie Idee, 
aus den Staats- und Provinzialm useen kleinere systema
tische Sammlungen für Unterrichtszwecke höheren L ehr
anstalten zu überweisen, konnte nicht ausgeführt werden, 
da nicht genug entbehrliche Eundstücke vorhanden 
waren. H err C o n w e n t z nun, Direktor des west
preussischen Provinzial-M useums, schlug v or , anstatt 
solcher Alustersammlungen v o r g e s c h i c h t l i c h e

W a n d t a f e l n  treten zu lassen, welche allen Schulen, 
(Volksschulen und höheren Lehranstalten) zugänglich  
gem acht werden sollten. Jedes B latt sollte ein beson
deres K ulturbild enthalten. Zunächst wurden die Tafeln  
für W estpreussen in  Oel ausgeführt,. die V ervielfältigung  
stiess aber auf Schw ierigkeiten , w eil die Alittel dafür 
recht bedeutende waren. Als private Beihilfe gesichert 
war, übernahm die Reproduktion die K önigl. H of-K unst- 
anstalt von Otto Troitzseli in  Berlin. Dieselbe hat die  
Tafeln in farbigem Lichtdruck in vorzüglicher W eise  
dargestellt zu einem  Preise, der es jeder A nstalt m ög
lich macht, dieselben zu erwerben (die Serie zu seclis 
B latt m it M etallleisten zum  A ufhängen m it Verpackung  
und Porto 7,50 Alk. Subskriptionspreis, später 10 Alk.), 
ein Preis, bei dem .jeder, der die Tafeln kennt, ersieht, dass 
nicht die R ücksicht auf Gewinn, sondern die H erstellung  
eines neuen originellen und volkstüm lichen Unterrichts
m ittels der leitende G esichtspunkt war. Es m ag auch 
noch liervorgehoben werden, dass der H err Oberpräsi
dent v. G o s s l e r  der H erstellung der W andtafeln die 
grössto Teilnahm e und Beachtung bewiesen hat.

D ie W andtafeln bestehen aus sechs Blättern und 
umfassen alle vorgeschichtlichen Zeitabschnitte, für welche 
sich Zeugnisse in G estalt von Altsachen in der 
Provinz vorgefunden haben.

I. S t e i n z e i t :  Jüngere Steinzeit.
II . B r o n z e z e i t :  A eltere und jüngere Bronzezeit. 

I l f .  B r o n z e z e i t :  Jiingste Bronzezeit (H allstatt). 
IV . E i s e n z e i t :  Vorröm ische Z eit (la Töne).

V . E i s e n z e i t :  Röm ische Zeit.
V I. E i s e n z e i t :  Arabisch-Nordische Zeit.*)

Der H auptteil jedes B lattes wird von den getreuen  
Abbildunjjen bezeichnender Eundstücke aus W est- 

| preussen, in natürlicher Grösse (sofern nicht durch  
einen Zahlenbruch die Verkleinerung angedeutet ist)

*) Es mag aucli der Inhalt einzelner Tafeln hier angegeben werden, da aus demselben die allgemeine Verwendbarkeit der Tafeln hervorgeht.Text zu I. Jüngere Steinzeit.In der jüngeren Steinzeit fertigte sich der Mensch alle Werkzeuge und Waffen aus Knochen und Stein. Fig. l stellt einen Hammer aus Hirschhorn; 2 eine Harpunenspitze, 3 einen Angelhaken aus Knochen dar. Sodann finden sich aus Feuerstein gefertigte Pfeilspitzen (1 und 5), Schaber (»>, 7), Messer (8) und Meissei (u), seltene Steinkernc (Jo), von welchen' die Schaber usw. abgespalten sind. Häufiger sind Hämmer von Granit, Diorit oder anderen nordischen Geschieben (11— 16), deren Durchbohrung entweder mittels eines Vollbohrers (13) oder eines Hohlbohrers, d. i. Röhrenknochens (U, 15) und mit Hilfe scharfen Sandes ausgeführt ist. Fig. Ui stellt einen zerbrochenen Hammer mit einem zweiten Bolirloche, Fig. 17 eine j Hacke dar. —  Von Thongefässen kommen flache Schalen (ih) | und höhere Töpfe (19) vor, letztere gewöhnlich mit Schnur- | eindrücken verziert. —  Als Schmuck verwendete man bear- j beitete Bernsteinstiieke (20—24), von denen ein Teil V-förmig j durchbohrt ist (23, 24), sowie die gleichfalls durchbohrten Zähne | erlegter Tiere (25). — Alle diese typischen Abbildungen sind Kusserst sorgfältig und farbig durchgeführt, so dass sie vom Original eine zutreffende Vorstellung geben. — Der Text fährt dann fort: Die Leichen wurden meistens bestattet, selten linden sich Reste von Leiehenbrand in Thongefässen unter einem Steinpflaster, über welchem Steinkreise errichtet sind (26). Die letztere Abbildung ist landschaftlich durchgeführt.Unter dem Text findet sich die Anmerkung:Alle Funde sind aufzuheben und vor Beschädigung zu schützen (Mitteilungen und Einsendungen werden erbeten und dankend entgegengenommen: Westpreussisches Pro vinzial- Museum in Danzig, Langermarkfc 2 t).Wie von den staatlichen Behörden die Herstellung der 
i Wandtafeln des Unternehmens beurteilt wird, geht aus folgen- | den Worten hervor:Der Anregung, welche vor zehn Jahren von leitender Stelle aus für Verbreitung der Heimatskunde mittelst bildnerischer Darstellungen gegeben wurde, ist vollkommen entsprochen und wenn es auch achtjähriger Anstrengungen bedurft hat, um das Ziel zu erreichen, so ist tloch durch des Herrn Conwentz's und Herrn Troitzseli’s hingebende Arbeit mit Hilfe des hochherzigen Eintretens eines unserer Mitbürger ein Werk geschaffen. welches in wissenschaftlicher, wie in künstlerischer Hinsicht eine hervorragende Stelle unter allen ähnlichen Ver- I öffentlichungen einnimmt.
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und in natürlichen Farben, eingenom m en. Im  unteren 
T eil der Tafel wird eine Ansicht von Gräbern oder 
sonstigen Bauresten des behandelten Zeitabschnittes 
gegeben, und darunter werden die kulturgeschichtlichen  
V erhältnisse, unter Bezugnahm e auf die einzelnen 
F igu ren , kurz in zusammenhängendem T ext erläutert. 
D ie Tafeln entsprechen dem gegenwärtigen Stand der 
W issenschaft und geben eine gedrängte Uebersicht 
der vorgeschichtlichen Verhältnisse der Provinz. Im  
H inblick  darauf, dass die Tafeln zwar in  gem einver
ständlicher Form , aber durchweg auf wissenschaftlicher 
Grundlage ausgeführt sind, dürften sie auch in Fach
kreisen willkom m en se in ; um so mehr, als die m eisten  
der hier abgebildeten Altertüm er bisher noch nirgends 
veröffentlicht sind.

D ie W andtafeln haben die B estim m ung, allen 
Schichten der Bevölkerung Freude und geistige  A n
regung zu verschaffen. S ie sollen besonders in V olks
schulen, Sem inarien, Gymnasien und anderen B ildungs
anstalten anregend im  Unterricht der H eim atskunde  
wirken. S ie  sollen auch dazu beitragen, dass schon  
der .Tugend A chtung und Teilnahm e für die nicht 
im m er ansehnlichen Denkmäler der V orzeit cingellösst 
und sie zu ihrer K onservierung angehalten werde. 
A ber aucli darüber hinaus, in  weiteren K reisen in  
Stadt und Land, sollen sie den Sinn für das Leben und 
Treiben der Vorfahren stärken, sowie das Verständnis 
für die auf Erforschung der Provinz gerichteten  
Bestrebungen immer m ehr heben und neu beleben.

Aus dem  Vorstehenden, das dem Verwaltungsbericht 
des westpreussischen Provinzial-M useums entnommen 
ist. geht hervor, dass die Tafeln für unser ganzes 
Vaterland und den Unterricht überhaupt verwertbar sind.

B ei der Besprechung der norddeutschen Tiefebene, 
der Dolmen und Hünengräber wird man sie in  der 
G eographie in allen Schulen verwerten können, da die 
prähistorischen Verhältnisse in  ganz Norddeutschland  
ähnlich waren, hei der A nthropologie können sie ge 
radezu als Grundlage dienen, und in den gelegentli
chen Besprechungen über A bschnitte aus der Geo
logie, in  der Physik und Chemie können sie als 
Ausgangspunkt für eine abgerundete Darstellung g e
braucht werden, ebenso für den F a ll , dass diese Dar
stellungen der Prähistorie, die wohl überall je tzt eine 
Stelle  finden, dem Geschichtsunterrichte angeschlossen 
werden.

E s m ag einer besonderen Erörterung Vorbehalten 
bleiben, ob es n icht m öglich  ist, auf anderen G ebieten  
(M ineralogie, G eologie, Zoologie) einmal die von den 
grossen Museen und Hochschulsamm lungen als nicht 
verwendbar ausgeschiedenen Stücke oder überflüssigen 
H andstücke für die Schulen verwertbar zu machen 
oder besondere Provinzialsam m lungen anzulegen, w ie  
z. B . für alle Schulen der Provinz Sachsen eine  
Sam m lung der G esteine des H arzes oder der industrie
eilen Produkte und Rohstoffe äusserst wertvoll sein  
würde; auch diese Sam m lungen würden sich, w ie die 
vorliegenden Tafeln n icht nur provinziell, sondern all
gem ein verwerten lassen; im  K önigreich Sachsen sind  
ja  Zusam m enstellungen derart schon z. T . durchgeführt.

B ei der Hauptversam m lung des Vereins zur För
derung des Unterrichts in der M athem atik und 
den Naturwissenschaften zuD anzig 1897 wurde von Prof. 
B  a i  1 über die allgem ein zugänglichen Alittel Danzigs 
und seiner U m gebung zur Förderung des Unterrichts 
in der Naturbeschreibung, (Unterrichtsblätter H I , Jahr
gang 1897 Nr. 5 und 6) gesprochen. A lle  G egenden  
unseres Vaterlandes bieten eigentüm lichen interessanten

Stoff für den naturwissenschaftlichen Unterricht, der 
sich allgem ein verwerten lässt, und so sollte der Verein, 
der sich die Förderung des naturwissenschaftlichen  
Unterrichts in ganz Deutschland zum Ziele gesetzt Hat, 
solche lokalen H ilfsm ittel, die aber einen weiteren  
Verwertungspunkt b ie ten , zur allgem einen K enntnis 
bringen.

B ezüglich der W andtafeln aber kann ich m ich, 
nachdem  ich sie gleich  nach dem Erscheinen beschafft 
und für die Schule und das Sem inar verwertet habe, den 
W orten des H errn v. G o s s 1 e r anschliessen.

A lit H ilfe  der W andtafeln wird das Verständnis 
für die. Vorgeschichte und für die Anlagen und G egen
stände, welche aus alten Zeiten der Gegenwart über
liefert sind, wachsen — die Gefahr, dass wertvolle  
R este der V ergangenheit aus Unwissenheit oder G leich
gültigkeit zerstört werden, sieb m indern —  und den 
Aluseen der P rovinz, w ie der einzelnen S täd te, neues 
Alaterial zur Entscheidung w ichtiger wissenschaftlicher 
Fragen zugeführt werden. Es kann kein Zweifel sein, 
dass in  Anbetracht der T refflichkeit der Ausführung  
und des geringen Preises nicht allein die höheren und 
Alittelschulen, sondern auch die grösseren Volksschulen 
und die Lehrerbibliotheken die W andtafeln anschaffen, 
ebenso zahlreiche Patronate für die kleineren V olks
schulen und n icht w enige K reis- und Gem eindebe
hörden, sowie Privatpersonen dieselben erwerben werden ; 
m it dem H inzufügen, dass dies n icht nur in Westpreussen. 
sondern für Norddeutschland überhaupt zur Förderung 
prähistorischen Unterrichts und Verständnisses ge
schehen m öge. B. S c li w a 1 b e.

Bücher-Besprech ungen.
S ie g m u n d  G ü n th er , H andbuch der Geophysik. Zweite

gänzlich um gearbeitete Auflage. Zwei Bäude,
Stuttgart 1897, Ferd. Enke.
Innerlich g ieb t sich diese auch im  Aeusserlichen  

m ehrfach neugestaltete zw eite Auflage als eine voll
ständige Neubearbeitung. W ohl ist die Gesam tein
teilung beibehalten, aber sow eit die drei ersten L iefe
rungen bekunden, hat der Verfasser nicht nur alle seit 
1884 zu T age geförderten Errungenschaften des Ge
biets m it der ihm  eigentüm lichen G ew issenhaftigkeit 
berücksichtigt, sondern auch den vorhandenen T ext, 
oft scheinbar ohne zwingende Gründe, in andere Form  
gegossen.

Im  Gegensatz zu W erken derselben A rt und ähn
lichen Um fanges hat dom Verfasser n icht nur das Z iel 
vor A ugen gestanden, dem Leser ein den gegenwärtigen  
Ansichten entsprechendes B ild  der Einzelerscheinungen  
des absichtlich w eit gefassten Gebietes der Physik der 
Erde und, sow eit das nötig  w ar, auch der H im m els
körper zu geben, es kom m t ihm  vielm ehr auf -eine 
m öglichst lückenlos zusammenhängende Darstellung der 
Entstehung dieser Vorstellungen sow ie auf eine Ueber
sicht aller zur Z eit vielfach noch nicht im  Einklang  
stehender Erklärungen und Deutungsversuche an. D ie  
dargebotenen B ilder sind demnach keineswegs in sieh  
geschlossen und befriedigen das W issensbedürfnis des 
Lesers nicht ohne w eiteres; wohl aber verm ögen die 
Entstehungsgeschichte der einzelnen Problem e, die gänz
lich objektive Darstellung des jetz igen  Bestandes und 
der selten fehlende H inw eis auf den künftigen Gang  
der Untersuchung in  ihrer G esam theit ein richtiges 
U rteil über die Grösse der bereits aufgewandten und 
der noch aufzuwendenden A rbeit zu erzeugen.
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Die neue Auflage w ill. (s. S. 38 der gesehichtlich- 
literarischen E inleitung) die ursprüngliche E inteilung  
des gesam ten Lehrstoffs in acht A bteilungen beibe
halten. D ie .beiden ersten umfassen die kosm ische 
Stellung und die m athem atisch-m echanischen Verhält
nisse der Erde, also das, was man gem einiglich  als 
m athem atische Erdkunde zusammen fasst. D iese A b
schnitte liegen in zweiter, Auflage vollständig vor und 
ein V ergleich m it der ersten lässt erkennen, m it w el
cher Sorgfalt und U m sicht der Verfasser der neueren  
E ntw ickelung dieses Gebietes Rechnung getragen hat. 
V ö llig  neu is t  eine Besprechung der Leistungen der 
Astrophotographie und der Spektralanalyse, gänzlich  
um geändert der neuere H ypothesen über die Natur der 
Sonne betreffende Abschnitt. In der M eteoritenlehre 
haben B e r b e r i c h s  Arbeiten und Anschauungen A uf
nahme gefunden.

Der umfassendsten Um arbeitung sind wohl die 
A bschnitte über Lotabweichungen, das Pendel als geo
dätisches Instrum ent, die Bestim m ung der Erddichte  
und das Geoid in der zweiten A bteilung unterworfen 
worden. Die A rbeiten v. S t e r n e c k s ,  W  i 1 s i n g  s 
und anderer sind eingehend berücksichtigt, den grössten 
Einfluss hat aber auf die G estaltung dieser Teile  
H e l m e r t s  grosses W erk über die m athem atischen  
und physikalischen Theorien der höheren Geodäsie ge 
habt. D ie weiteren A bteilungen werden w ie früher 
zunächst die eigentliche Geophysik, die Lehre von den 
W ärm everhältnissen des Erdkörpers und von den m ag
netischen und elektrischen Erdkräften enthalten. Die 
fünfte und sechste A bteilung behandelt die L uft- und  
M eereshülle der Erde, die siebente W echselbeziehungen  
des Meeres und der Festlandc, die letzte das Festland  
und seine Süsswasserbedeckung.

D iese kurze Inhaltsangabe ist leider n icht imstande  
erkennen zu lassen, w ie umfangreich sich der V er
fasser seine A ufgabe gestellt hat und w ie er sich be
m üht, selbst da, wo ohne Zuhilfenahme höherer R ech
nung eine Verständigung schw ierig erscheint, die ersten 
Brücken zu schlagen. D ie Vorrede verheisst m öglichste  
Verm eidung analytischer Anleihen. Dass das hei der 
Behandlung von Fragen rein m athem atischer Natur 
w ie bei der des Attraktionsproblem s und des Geoids 
nicht im m er ganz durchführbar ist, lieg t auf der Hand. 
Es scheint aber zweifelhaft, ob die rein fragmentarische 
Einstreuung von Form eln und Rechnungen, die zum- 
teil ganz beträchtliche Anforderungen an den Leser  
ste llen , überhaupt von Nutzen ist. Der M athematiker 
hält sich aller W ahrscheinlichkeit nach doch an die 
Quelle, den übrigen Lesern sind sie eher ein A b
schreckungsm ittel.

D ie  literarischen Nachw eise sind so zahlreich und 
vollständig, dass schon um ihretw illen dem W erke ein 
nicht zu unterschätzender W ert beizumessen ist. Dem  
Berichterstatter ist nur aufgefallen, dass der Nam e  
C o r i o 1 i  s wohl überhaupt fehlt, wenigstens hat die 
nach ihm benannte und zur Erklärung der Folgen der 
Erdrotation recht brauchbare K raft keine besondere 
Erwähnung gefunden. E inige Zeichnungen, d ie zum- 
teil der ersten Auflage entnommen dem W erke keines
wegs zur Zierde dienen, (F ig . 32 p. 166, F ig . 44 p. 190 
u. n.) durch bessere, richtig gezeichnete ersetzt zu 
sehen, ist wohl eine b illige Forderung.

Seiner A ufgabe, eine Uebersicht über das m ächtig  
angeschwollene G ebiet der Geophysik zu bieten, wird  
das W erk durchaus gerecht. A llein  es heisst den 
Leser, n icht bei dem Erreichten stehen zu bleiben, son

dern w eist ihn vorwärts und g ieb t ihm  Alittel und 
W ege zum eigenen W eiterarbeiten an. Darin dürfte  
sein Hauptwort liegen.

B. IT o f f  m a n n (Nordhausen).

V ereine und Versam m lungen.
N a tu r w is s e n s c h a f t l ic h e r  F e r ie n  - K u r su s  z u  

F r a n k fu r t  a . M ., Oktober 1898. Der auf Veranlassung 
des K önigl. Preussisohen Kultusm inisterium s im Oktober 
dieses Jahres vom  P h y s i k a l i s c h e n  V e r e i n  in Frank
furt a. AI. veranstaltete naturwissenschaftliche Ferien
kurses , der von einigen vierzig  K ollegen aus a l l e n  
Provinzen der prcussischen Afonarchie besucht war, 
verlief ähnlich dem im  vergangenen Jahre an derselben  
Stelle stattgefundenen zu hoher B efried igung der T eil
nehm er und brachte den letzteren eine F ülle neuen  
AVissens und interessanter Anregungen. Gleich am 
T age der Eröffnung des Kursus, am 3. Oktober begann  
Prof. Dr. K ö n i g  seinen hochinteressanten E xperim en
talvortrag über die Dreifarbenphotographie m it der 
theoretischen Präzisierung und einer historischen E n t
w ickelung des Problem s, in der die theoretischen und 
praktischen Untersuchungen von S e e b e c k ,  P a i t e o i n e ,  
W  i e n e r , C a r e y  L e a ,  L i p p m a n n ,  N c u l i a u s ,  
V  o g  e 1,  N e w t o n ,  H e l m h o l t z ,  L a m b e r t ,  
II  e r i n g  , AI a x  w e 11,  I  v e s , L u m i è r e ,  .1 o 11 y , 
S e i l e  eingehend besprochen und durch vorzüglich  
gelungene Experim ente erläutert wurden. E in  ein
gehender Bericht über diesen sowTie über die anderen 
V orlesungen kann leider an dieser Stelle des beschränkten. 
Raumes wegen nicht gegeben werden. In  einem  wei
teren Cyklus von Vorträgen führte Prof. K ö n i g  in  
die Theorie der elektrischen Schw ingungen und deren 
experim entelle Untersuchung ein. Durch eine geradezu  
geniale Benutzung der L ichtenhergischen Figuren, die  
auf einer an einem schwingenden Pendel befestigten  
K olophonium platte durch Entladungen einer oder m eh
rerer L eydener Flaschen erzeugt wurden (die durch  
ein Induktorium  geladen wurden) sowie durch eine  
dicht vor derselben Platte angebrachte, in den sekun
dären Strom kreis des Induktorium s geschaltete k leine  
Funkenstrecke wurden die säm tlichen Gesetze der lang
sameren elektrischen Schw ingungen (A bhängigkeit der
selben von K apazität, Selbstinduktion sow ie ihre  
Dämpfung) in einfachster und klarster W eise zum V er
ständnis gebracht. AVeiter wurde dann die Erzeugung  
schnellerer Schw ingungen (Tesla) und die verschiedenen  
Versuchsanordnungen zur H ervorbringung und U nter
suchung derselben (H  e r t z ,  R i g h i ,  L o d g e ,  
S a  r a s i n  und d e  l a R i v e ,  L e c h e r ,  Z e h n  d e r ,  
D r u d e ,  B  1 o n d 1 o t , R u b e n s  u . a . )  besprochen  
und durch Versuche erläutert sowie die praktische A n 
wendung der elektrischen Schw ingungen (B r a n l.y , 
M a r c o n i ) .  Den dritten grösseren Cyklus von V or
trägen h ie lt H err Prof. Dr. F r e u n d  über die neuere 
T heorie der E ntstehung der sogenannten galvanischen  
Ström e. Nach einleitenden Bem erkungen (über die  
v a n  ’t H o f f  sehe Theorie des osm otischen Drucks so
w ie die H erstellung von sem iperm eablen Alembranen  
von T r a u b e )  wurden die neueren Anschauungen und  
L eistungen von v a n  ’t H o f f ,  A r r h e n i u s ,  
P f e f f e r ,  d e  V r i e s ,  N e r n s t ,  K o h l r a u s c h ,  
O s t w a 1 d , L e  B l a n c ,  H e l m h o l t z  besprochen. 
D ie für noch Uneingew eihte n icht leichten Anschau
ungen und Begriffe, w ie die Theorie des Dam pfdruckes 
der L ösu ngen , die K onzentrations-, Daniellschen und
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Oxydationsketten, die Lösungstension der M etalle, die 
H aftintensität und Polarisation und die Akkumulatoren  
erfuhren eingehende Besprechung und wurden infolge  
der ausgezeichneten V orbereitung des Vortragenden  
und durch die durchaus wohlgelungenen Experim ente  
den Zuhörern zu grösser K larheit gebracht. W eiter  
ist zu berichten über eine sehr interessante vierstündige  
Vorlesung des H e n n  In g . H a r t m a n n  (M itinhaber  
der F in n a  Hartmann & Braun) über die historische  
E ntw ickelung der Galvanometer. H err H a r t m a n n  
w ird hoffentlich dem an ihn ergangenen W unsche nach 
einer vollständigen Veröffentlichung seiner eingehenden  
Studien über diesen Gegenstand F olge geben, dam it 
auch w eitere K reise der K ollegen sich m it der Ge- ' 
schichte der Galvanometer vertraut machen können. 
H err Prof. L e  B l a n c  trug in einem  ebenfalls vier
stündigen K olleg  über das M assenwirkungsgesetz der 
Chemie vor, das vor allem  den der Chemie kundigeren  
Teilnehm ern des Kursus neue A nregungen brachte. 
Kürzere Vorträge wurden gehalten von Herrn Prof.
I ’ r e u n d über die Verflüssigung der L uft, (durch die  
grosse Freundlichkeit der Verwaltung der H öchster  
Farbwerke standen zu diesem  Vortrage e in ige Eiaschen 
flüssiger L uft zur V erfü gu n g , sodass die hochinter
essanten Versuche m it flüssiger L uft ausgeführt werden 
konnten), über die Erzeugung sehr hoher Temperaturen  
(durch den elektrischen Strom und durch interne V er
brennung von M ischungen von bez. Bariumsuperoxyd, 
Chromoxyd, M anganoxyd etc. m it A lum inium  nach der 
G o l d s c h m i d t  scheu M ethode); von H errn Prof. 
K ö n i g  über neuere Schulversuche und Apparate, von  
H errn Prof. ß e i o l i e n b a c h  über seine interessanten  
neueren biologischen Studien. Zu grossem Danke ver
pflichtete H err D i\ D e s g  u i n e s seine Zuhörer durch 
eine kurze klare Erörterung über die Theorie und den 
praktischen Gebrauch der Akkum ulatoren, vor allem  
in  H inblick  auf deren Verw endung in den Schulen  
(A rt der Ladung der Akkum ulatoren, Oekonomie der
selben etc.). D ie Vorm ittagsstunden wurden gew öhn
lich ausgefüllt durch die elektrotechnischen Vorlesungen  
des Herrn Prof. Dr. E p s t e i n  über die Theorie und 
T echnik  der W echsel- und Drehströme und des Herrn  
Dr. D e s g u i n e s  über die Erzeugung und die G e
setze des Gleichstroms sowie durch die sich daran an
schliessenden elektrotechnischen Hebungen eines Teils 
der einberufenen K ollegen. K leinere und grössere 
Exkursionen in  die wissenschaftlichen, industriellen und 
chem ischen grösseren Institute Frankfurts und seiner 
U m gebung wurden unter Führung von Fachmännern  
ausgeführt (u. a .: L ithographische Anstalt von W erner 
& W in ter, A dler - Fahrradwerke, H artm ann & Braun, 
Chemische Fabrik in  G riesheim , H öchster Farbwerke, 
Lahm eyer & Comp.). Am  Schlüsse des Kursus wurden 
wieder aus der M itte der Teilnehm er kleinere M it
teilungen gem acht. Dass der Kursus wieder wie seine 
V orgänger für die Teilnehm er so fruchtbringend ver
lief, is t  einm al in der reichen Ausstattung der dem  
Physikalischen V ereine zu Gebote stehenden Labora
torien und deren räumlicher Konzentration begründet, 
wie sie kaum eine andere Stadt der M onarchie auf
weisen dürfte, sodann aber in der H ingabe der Herren  
Dozenten an ihre schw ierige A ufgabe und vor allem  
in dem Umstande, dass der persönliche Verkehr der 
Dozenten und K ollegen (auch ausserhalb der Hörsäle) 
ein ausserordentlich reger war. Der Schluss des Kur
sus, der in  altbewährter W eise von Herrn Direktor  
Dr. P . B o d e  ge le ite t worden war, fand am 15. Oktbr. 
statt. Dr. A . D a n c k w o r t t  (M agdeburg).

G e s e lls c h a f t  d e u ts c h e r  N a tu r fo r sc h e r  u n d  
A e r z te . Zu dem in der letzten Num m er (Unt.-Bl. IV , 
5, S. 89) gegebenen B ericht über den Verlauf der 
Düsseldorfer Naturforscher Versammlung sei ergänzend 
noch Nachstehendes bem erkt. A ls Ort für die nächst
jährige' 71. Versam m lung ist Al ü n e b e n  gewählt 
worden. Der Vorsitz der Gesellschaft ist von dem  
Geh. M edizinalrat Prof. Dr. W a l d e y e r  (Berlin) auf 
den Direktor der deutschen Seew arte, W irkt. Geh. 
Adm iralitätsrat Prof. Dr. N e u  m a y e r (H am burg) 
übergegangen. D ie Stelle des Vorsitzenden der natur
wissenschaftlichen H auptgruppe, die im  vergangenen  
Jahre der Geh. H ofrat Prof. Dr. W i s l i c e n u s  

' (L eipzig) inne h a tte , is t  zur Z eit unbesetzt, nachdem  
der Geh. H ofrat Prof. Dr. Q u i n c k e  (H eidelberg) 
die auf ihn gefallene W ahl abgelehnt hat, die S tell
vertretung wird auch im  neuen Jahre in den H änden  
des Geh. Regierungsrats Prof. Dr. F e l i x  K l e i n  
(G öttingen) liegen , der auch in Düsseldorf bereits die 
gem einsam e Sitzung der gedachten Gruppe (s. d. B e
richt über die Versammlung) gele itet hatte. A ls V er
treter der IH . Untergruppe (math. u. naturwissensch. 
Unterricht) in  jener H auptgruppe ist für den aus
scheidenden Direktor Prof. Dr. S c h w a l b e  (Berlin) 
der D irektor Di’. S c h o t t e n  (H alle) in  den wissen
schaftliehen Ausschuss gew ählt worden.

Der Vorstand des V  e r e i n s z. F o r d .  d.  U n t e r  r. 
i. d. A la th . u. d. N a t u r w .  hat die ihm  angetragene  
Funktion der A litarbeit an der A ufstellung des Pro
gramms für die Unterrichtsabteilung der Naturforscher- 
Versam m lung zunächst für die Aliinchener Versamm
lung angenommen, d ie Entschliessungen für die weitere 
Zukunft sicli indessen Vorbehalten. D ie  A ngelegenheit 
wird der nächsten Hauptversam m lung vorgelegt werden.

A rtikelschau  aus Fachzeitschriften  
und Programmen.

JIJI =  Himmel und Erde. 1899. Heft 1—ä.N H  Natur und Haus. 1899. Heft 1—2.XII =  Naturwissensch. Rundschau. 1898. No. 39—45.1*B — Period. Blätter f. naturkundl. u. matli. Scliulunterr.Jahrg. V. Heft 3.W  —  Das Wetter. 1898. Heft 10— 11.
I .  M a th e m a tik .

B e r g m a n n ,  Cubatur der Pyram ide und Quadratur 
der Parabel. (P B ).

I I .  P h y s ik .
K o e r b e r ,  D ie Spektral-Analyse. (H E ) —  R i g l i i ,  

U eber eine neue experim entelle Alethodo zur Unter
suchung der Absorption des L ichtes im  Alagnetfelde. 
(N R ) —  R o s e n b e r g ,  Versuche nach der Schlieren- 
m ethode. K . K r a u s ,  Schülerversuch über Reaktion  
des Dam pfes (P B ).

I I I .  C h em ie , M in e r a lo g ie  u n d  G e o lo g ie .
B  r a n c o , D ie  menschenähnlichen Zähne aus dem  

Bolinerz der Schwäbischen A lb . B e r t h e l o t ,  U eber  
die Beziehungen zwischen den L ichtenergien und den 
chem ischen E nergien (N R ) —  P e t k o v s e k ,  K ohlen
säure und ihre Bestim m ung in den Gesteinen. R o s e n -  
f e l d .  Stöchiom etrische A ufgaben für den Elem entar
unterricht (P B ).

IV . B io lo g is c h e  W is s e n s c h a f te n .  
Z e r n e c k e ,  E inheim ische Aquarienfische. S t e p h a n ,  

Forstschädlinge unter den Schm etterlingen. H e r m a n n ,  
Goldhähnchen. B r a u n ,  U eber das Gefangenhalten der 
Aleisen. Z e r  n e c k e ,  Der A alm olch (N H ) —  K l e b » ,  
Zur P hysiologie der Fortpflanzung einiger P ilze. A n d r e s ,  
D ie Deutung des Todes bei e in igen niedrigen Organis-
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m en. K o l l m a n n  und B ü e h l y ,  Büste einer Frau 
aus der neolithischen P eriode auf Grund anatomischer 
Untersuchungen rekonstruiert. K o l k w i t z ,  Ueber den 
Bau und die Lebensw eise der Banken- und Schling
pflanzen. E s c  h e  r i e h ,  Zur Anatom ie und B iologie  
von Paussus turcicus, zugleich ein B eitrag zur Kenntnis 
der M yrm eeophilie (N R ).

V . E rd - u n d  H im m e lsk u n d e , e in s c h l ie s s l ic h  
M e te o r o lo g ie .

. K o p p e ,  D ie Erd- und Länder-Verm essung und 
ihre Verwertung. S c h  w a h n ,  Das M ärchenland des 
Yellow stone. S p i e s , L ichtelektrische Telegraphie  
(H E ) — B e r b e r  i c h ,  N eue Doppelsterne. B e r b  er  i ch,  
Der neue Planetoid. B e r b e r  i c h ,  Der Leoniden- 
schwarm (N R ) —  ß e r s o n ,  In den Fusstapfen Glaisher’s 
(E ine Ballonhochfahrt in England). A s s m a n n .  
E inige Notizen über das Aspiration» - Psychrom eter. 
M e i n a r d u s ,  Der E isregen vom 20. Oktober 1898 
über M ittel- und Ost-Deutschland. A r e n d t ,  Zum Polar
licht vom 9. Septem ber 1898 (W ).

Z ur B e sp r e c h u n g  e in g e tr o ffe n e  B ü ch er .
(Besprechung geeigneter Bücher Vorbehalten).

Blaas, J., Katechismus der Petrographie. Mit 86 Abbildungen. *2. Aufl. (Webers illustr. Katechismen" No. 107). Leipzig 1898, Weber. M. 3.— geb.Bochow, K., Die Formeln für die Summe der natürlichen -Zahlen und ihrer ersten Potenzen abgeleitet an Figuren. Separat-Abdruck aus dem Jahrbuch des Naturw. Vereins, zu Magdeburg für 1896—98. Berlin 1898, Salle. M. l.— .— Grundsätze und Schemata für den Rechen-Unterricht an höheren Schulen. Mit einem Anhänge: Die periodischen Decimalbrüche nebst Tabellen für dieselben. Ebenda. M. 1.20. Budi sav ljevic, E., und Mi ku ta, A., Leitfaden für den Unterricht in der höheren Mathematik. II. Band. Grundzüge der Differential- und Integral-Rechnung von A. Mikuta. Mit 142 Fig. Wien 1898, Braumüller. M. 10.—  geb. Genau, A., Rechenbuch für Lehrer-Seminare. Verbessert von A. Genau und P. Tüffers. I. Band. 6. verb. Auflage. Gotha 1898, Thienemann. M. 2.30 geh.Günther, L., Keplers Traum vom Mond. Mit dem Bildnis Keplers, 24 Abb. u. 2 Tafeln. Leipzig 1898, Teubner. M. 8.— . Hartl, H., Aufgabensammlung aus der Arithmetik und Algebra. Mit 19. big. nebst den Rechenergebnissen der Aufgaben mit l Figur. Wien 1898, Deuticke.Ilenrici, J., und Treutlein, P., Lehrbuch der Elementar- Geometrie. i. Teil: Gleichheit der Gebilde in einer Ebene. Mit 193 Fig. 3. Aufl. Leipzig 1898, Teubner. M. 2.— .

A n z e i g e n .

V e r l a g  
von O tto  S a lle  in  B e r lin  W . 3 0 .

Der Unterricht
in der

analytischen Geometrie
Für Lehrer und zum Selbstunterricht.

Von
Dr. Wilh. Krumme,

weil. Direktor der Ober-Realschule in Braunschweiir.
M it 53 F iguren im  Text. 

Preis 6 Mk. 50 Pf.

V  e r l a g  
von O t t o  S a l l e  in B e r lin  W . 3 0 .

D i e  F o r m e l n
für die Summe der natürlichen Zahlen 
und ihrer ersten Potenzen abgeleitet 

an Figuren.
Von

Dr. Karl B o ch o wOberlehrer in Magdeburg.
Preis I Mk.

- o o r - —

Grundsätze und Schemata
für den

R e c l i e n - U n t e r r i c h t
an höheren Schulen.

M it e in em  A n h ä n g e :

Die periodischen Dezim albrüche
nebst Tabellen für dieselben.

Von
Dr. Karl B o c h o wOberlehrer a, d. Realschule zu Magdeburg. 

Preis 1.20 Mk.

Verlag von FERDINAND FNKE in Stuttgart.
S o e b e n  e r s c h i e n :

N e r n s t ,  P r o f .  D r .  W . ,  T h e o r e t i s c h e  C h e m ie

vom Standpunkte der Avogadro’schen R egel und der Therm odynam ik. 
Z w eite  A u fla g e . M it 36 in den T ext gedruckten A bbildungen. 1898. 
gr. S. Preis geheftet AI. 16.— ; elegant in Leinwand gebunden M . 17.— .

1

R u d .  I b a c h  S o h n
H of-Pianoforte-Fabrikant Sr. Maj. des Königs und Kaisers. 

Neuerweg 40, B a r m e n - K ö l n ,  Neumarkt 1 A.Geschäftsgründung: 171)4. Fabriken: Barmen. Schwelm, Köln. Unerschöpflicher klangreichtum, leichter Anschlag, unverwüstliche Dauer und Stimmhaltung sind Eigenschaften des Rud. Ibach Sohn-Pianos, welche durch die Erfahrungen eines über hundertjährigen Verkehrs mit der Lehrerwelt im höchsten Grade entwickelt sind und es für die Zwecke derselben ganz besonders geeignet machen. Die Wünsche der Lehrer finden weitgehende Berücksichtigung.

E .  L e i t s ,  OptischeWerkstätte
W e t z l a r

Filialen : Berlin NW .,Luisenstr. 2 9  

N e w -Y o rk  41 IW. 59 Str. 
Vertretung f. A lünchen: J)r. A. Schwalm. 

Sonnenstrasse 10 .

M i k r o s k o p e
Mikrotome 

L  u  p e n - 1HL i k  r  o s k  o p e

M ikrophotographische A pparate .

Photographische Objektive: 
Periplan und Duplex.

Ueber 50 0 0 0  Le itz-M ikroskope  "■   - 
im Gebrauch.

D eutsche, englische und französische  
K ataloge kostenfrei.



1898. No. G. A n z e i g e n . S. US.

Naturwissensdiaftliches Institut
"Wilhelm Schlüter, Halle a. S.

Reichhaltigstes Lager aller
naturwissenschaftlichen Lehrmittel 

für den Schulunterricht
in anerkannt vorzüglichster Qualität zu massigen Preisen.

E m pfeh lun gen  
h ö ch ster  S ch u lb eh ö rd en .Hauptkatalog pro 1898/99 kostenlos und portofrei.

Willi.  .Schlüter.

Sämtliche 
^  De m o i is tra t io n s -  

A pparate
für den

P l i y s i k u n t e r r i c h t  
in ü b e r s ic h t l ic h e r  Anordnung

und
s a u b e r s t e r  A u s f ü h r u n g

liefert zu m assigen Preisen

F r .  B u s s e n i u s
Elektrotechnische Fabrik

B e r l i n ,  Oranienstrasse 122.
Illustrierte Preislisten stellen den 

H erren Lehrern kostenlos zur Ver
fügung.

G. Lorenz m Chemnitz
lie fert in bester Ausführung sorgfältig  

geprüfte Apparate nach

Weinhold, Kolbe, Dvorak, 
Röntgen, Hertz, Tesla und 
Marconi, RebenstoriFsebe
Farbentherm oskope m it Nebenteilen, 
sow ie  alle Apparate nach Angaben  

in Lehrbüchern. 

m r  Preisliste kostenfrei. 'TSBQ

M a x  K o h l ,  Chemnitz i. S.
W erkstätten für P räzision s

m echanik und E lektrotechnik
empfiehlt

Physikalische und chemische Apparate, 
Gerätschaften, sowie mathematische In
strumente in gediegener zweckmässiger Ausführung. 
Spezialität: Lieferung vollständiger 
Einrichtungen von physikalischen und 
chemischen Auditorien, Experimentier
tischen, Verfinsterungen, Abzugsnischen. Höchst vollkommene, in der Leistungsfähigkeit unerreicht dastehende Apparate zu Experimenten nach 

Röntgen,
Tesla und 
Marconi.

Sämtliche in den Normal Verzeichnissen für die physik. Sammlungen der höheren Lehranstalten von Prof. Fr. Pietzker angegebenen Apparate werden zu annähernd gleichen Preisen geliefert. 
(Untere.-Blätter. für Mathemat. und Nat.-Wissensch. II. Jahrg. 1S96 No. 2, Seite 21/27.)Speziailisten gratis und franko.

J .  R o b e r t  V o s s ,  M e c h a n i k e r
B E R L I N "  N O . 1 0

S p e z i a l i t ä t :

I n f l u e n z - E l e c t r i s i r - M a s c h i n e n  a l l e r  S y s t e m e
(auch die dazu gehörigen Nebenapparate)

u n d  M e t a l l - S p i r a l - H y g r o m e t e r  i n  a l l e n  A u s f ü h r u n g e n .

Apparate für

M a r c o n i ' s c h e  u n d  H e r t z ' s c h e  V e r s u c h e
nach Angabe von Prof. Pr. Szyniaiiski.

I L e i s e r  c f c  S c h m i d t ,  B e r l i n  Johannissträsse 20.

P h y s i k a l i s c h e  A p p a r a t e
Röntgen-Instrumentarien 

Apparate nach Marconi, Hertz, 
Tesla eto.

Säm tliche Apparate nach dem Normal- 
verzeichttis des Vereins zur Ford, des 
Unterrichts in d. M athem. u. d. Natur-1 
wissensch. (vom  Kultusministerium  em

pfohlen) zu Originalpreisen.

F e r d i n a n d  E r n e c k e
M echanische W erk
stätten m it E lektro

motorenbetrieb.

Hof-Lieferant
E t  Sr. M ajestät des K aisers und K önigs.

.Berlin SW., Königgrätzerstr. 112.
Preislisten gratis und franko.

G r o s se  s i lb e r n e  S tn a t s m e d a i l leJubiläums-Ausstellung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den preussischen Staaten, Berlin 1897. 
Weitere Auszeichnungen:Intern. Sport-Ausstellung Cöln 1889: Goldene Medaille. Landwirtsch. Ausstellung Cöln 1890: Goldene Medaille. Gr. Allgem. Gartenbau-Ausstellung Berlin 1S90: Grosse silberne Vereinsmedaille. — Erste Allg. deutsche Pferde- Ausstellung Berlin 1890*. Gold. Medaille. — Lehrmittel- Ausstellung Agram 1892: Ehrendiplom (höchste Auszeichnung). — Laiulvv. Ausstellung München 1893: Goldene Medaille. — Weltausstellung Chicago 1893: Ehrendiplom mit Medaille. — Intern, medic. Congress Rom 1894: Bronzene 31edaille. —  Berliner Gewerbe-Ausst. 1896: Ehrendipl. —  Deutsche Colonial-Ausstell. Berlin 1896 : Silb. Medaille.

I j I i i  n a y e a  N a t u r b i s t o r i s c l i e s  I n s t i t u t .
N a tu r a lie n -  u n d  L e h r m itte l-H a n d lu n "  

B e r l i n  Ji. 4. ( In h .: Dr. Aug. M üller.) Invalidenstr. 105.

(«rosse Bagerbestände in Präparaten und Modellenaus dem Gesamtgebiete der
Z o o l o g i e  u n d  v e r g l e i c h e n d e n  A n a t o m i e ,  

P a l a e o n t o l o g i e  u n d  B o t a n i k .Preislisten werden Interessenten portofrei zugesandt. Auch wird Material zur Ansicht und Auswahl eingesandt.
A u sste llu n g  fü r  das h ö h ere  S ch u lw esen  in C h icago 1893 .Die von Seiten des

M in is te r iu m s  <ler g e i s t l .  U n te r r ic h ts -  u . M e d ie in a l-A n s fe le g e n h e ite nfür obige Ausstellung bestimmten und im Aufträge des Ministeriums zur Ausstellung
I i.  Ti nilC Horn ß n o iim lfv n h io to  J o r

Präparate senden wir Interessenten .portofrei“ zu.
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Interessante und Instruktive

M i k r o s k o p i s c t i e P r ä p a r a t e
für den Unterricht, zur Demonstration, Belehrung und Unterhaltung. Mikroskopische Präu. von Gespinstfasern, Farben und Farb
stoffen, von Papieren und Gewebearten, 
Nahrungs- und Genussmitteln und ihre 

Verfälschungen. 
Mikroskopische K eagentienu. Ilülfsmittel aus d. eigen. Laboratorium.

Utensilien für Mikroskopie.Haupt- und Spezialkataloge v. 1897/98 auf Wunsch. Betrieb seit 1875.
D r .  E d .  K a i s e r s  I n s t i t u t

BERLIN SW., 47.

Die

anatomische Lehrmittelanstalt
von

Dr. BenninghOYen & S o m m e r
(Inh. :Prof.Dr.Benninglioven,pr. A rzt 

und M. A. Sommer, M odelleur),
Berlin NW., Thurmstra*se 19, und Neuses 

bei Coburg
empfiehlt ihre fü r  Schulen besonders 
geeigneten anatomischen Modelle in 

anerkannt bester A usführung. 
Kataloge postfrei und umsonst.

Aneroid Barometer
m it herausnehmbarem W erk.

B a r o m e t e r
Instrumente

m it 
8 tägigem  

U h r w e r k .

T h e r m o m e t e r

H y g r o m e t e r

E l e k t .  K o n t a k t - T h e r m o m e t e r
O t t o  B o h n e ,

Berlin S., Prinzenstrasse 90.
Preislisten gratis und franko.

Verla" von Otto Salle in Berlin W. 30.

B e i  E i n f ü h r u n g  n e n e r  L e h r b ü c h e r
seien der Beachtung der Herren Fachlehrer empfohlen:

Geometrie.
C A n l / n o r  ■ Lehrbuch der Geometrie für den mathematischen Unterricht 1 ©fl K n  Gl . an höheren Lehranstalten von Oberlehrer Dr. Hugo Fenkner in------------Braunschweig. Mit einem Vorwort von Dr. W. Krumme, Direktorder Ober-Realschule in Braunschweig. —  Erster Teil: Ebene Geometrie.3. Aufl. Preis 2 M. Zweiter Teil: Raumgeometrie. 2. Aufl. Preis 1 M. 40 Pf.

Arithm etik.
F e n k n e r *  Mit besonderer Bcrücksichtigun,von Anwendungen aus dem Gebiete der Geometrie, Trigonometrie, Physik und Chemie. Bearbeitet von Oberlehrer Dr. Hugo Fenkner in Braunschweig. —■ Ausgabe A (für 9 s t.u fl ge Anstalten): Teil I (Pensum der Tertia und Untersekunda). 3. Aufl. Preis 2 M. 20 Pf. Teil Ila (Pensum der Obersekunda). 2. Aufl. Preis l M. Teil II b (Pensum der Prima). Preis 2 M. —  Ausgabe B (für ßstufige Anstalten): 2. Aufl. geb. 2 M.
Q f l r u n e  ' Kegeln der Arithmetik und Algebra zum Gebrauch an
OGlVUS . höheren Lehranstalten sowie zum Selbstunterricht. Von OberlehrerDr. H. Servus in Berlin. —  Teil I (Pensum‘der 2 Tertien und Untersekunda). Preis l M. 40 Pf. — Teil II (Pensum der Obersekunda und Prima). Preis 2 Mk. 40 Pf. Physik.

Leitfaden der Physik. Von Dr. J. Heussi. 14. verbesserte Aufl. Mit 152 Holzschnitten. Bearbeitet von H. Weinert. Preis l M. 50 Pf. —  Mit Anhang „Grundbegriffe der Chemie.“ Preis l M. 80 Pf. 
Lehrbuch der Physik für Gymnasien, Realgymnasien, Ober- Realschulen u. and. höhere Bildungsanstalten. Von Dr. J. Heussi. 6. verb. Aufl. Mit 422 Holzschnitten. Bearbeitet von Dr. Leiber. Preis 5 M.

H e u s s i
H e u s s i :

Chemie.
I A \/In  • ^ietli. Leitfaden für den Anfangs-Unterricht in der Chemie
L .©  VI f l  • unter Berücksichtigung der Minerale ¿9^ Von Oberlehrer Dr. Wilh. Levin.U I l l C l  O C I  U v A 3 1 V .U ( i l^ U U ^  U C 1  J U lH C I r tW  L i - H U  V.2. Aufl. Mit 87 Abbildungen. Pr̂  **,3 ja -
\A/^in/Ar+ ■ 1>ic Grundbegriffe der Chemie mit Berücksichtigung der VV e IIIe I l■ wichtigsten Mineralien. Für den vorbereit. Unterricht an höheren ■ ■—  —  Lehranstalten. Von H. Weinert. 2. Aufl. Mit 31 Abbild. Preis 50 Pf.

] > r .  F .  K r a u t / .
R hein .  M inera lien-C ontor . jü V er la g  in in e r a lo g . -g e o lo g .  L eh rm itte l

Geschäftsgründung 1833. I t o i l l l  a .  B l l .  Geschäftsgründung 1833. 
L iefert Mineralien, Meteoriten, Edclstcinmodelle, Versteinerungen, 

Gesteine, sow ie alle m ineralogisch-geologischen Apparate u. Utensilien als 
L e h r m i t t e l  f U r  d e n  n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  U n t e r r i c h t .

Eigene Werkstätten zur Herstellung von
a) Krystallmodellen in Holz, Glas und Pappe, sowie von krystallograph.Apparaten,b) Dünnschliffen von Mineralien und Gesteinen zum mikroskopischen Studium,c) Gypsabgüssen berühmter Goldklumpen, Meteoriten, seltener Fossilien und 

Reliefkarten mit geognostischer Colorirung,d) Geotektonischen Modellen nach Professor Hr. Kalkowsky. 
mammm Ausführliche Kataloge stehen portofrei zur Vertagung, mmmmm

Soeben erschien: Katalog' Ia: Mineralien und Mineralogische Apparate
und Utensilien.

Für

G e s c h e n k -  

z w e c k e .

D i e  E r d e
und die Erscheinungen ihrer Oberfläche.
Nach E. Reclus von Dr. Otto Ule. Zweite umgearbeit. Auflage von Dr. Willi Ule, Privatdocent an der Universität Halle. Mit 15 Buntdruckkarten, 5 Vollbildern und 157 Textabbildungen.

Preis geh. 10 Mk., eleg. geb. 12 Mk.

Für

G e s c h e n k -  

z w e c k e .

Das Buchder
p h y s i k a l .  E r s c h e i n u n g e n .

Nach A. Guillemin bearbeitet von Prof. Dr. R. Schulze. Neue Ausgabe. Mit 11 Buntdruckbildern, 9 gr. Abbildungen und 448 Holzschnitten, gr. S°.
Preis 10 Mk.; geb. 12 Mk. 50 Pf.

Verlag
von

O t t o  S a l l e
in

B e r lin  W . 3 0
Maassenstrasse 19.

A  Die
H  p h y s i k a l i s c h e n  K r ä f t e

Iim Dienste der Gewerbe, Kunst und Wissenschaft. Nach A. Guillemin bearbeitet von Prof. Dr. R. Schulze. Zweite ergänzte Auflage. Mit 416 Holzschnitten, 15 ■> Separatbildern und Buntdruckkarten. gr. 8°. 
Preis 13 Mk.; geb. 15 Mir.

H ierzu 3 B eilagen: 1) Em pfehlenswerte naturwissensch. W erke aus dem  Verlage von Gebr. Born- 
traeger in Berlin S W  46. 2) W eiukellereien von Ph. Brand & Co. in  Berlin C, 3) Kakao-Compagnie 
Theodor Reichardt in  Wandsbek.

Druck von H. Sicvers & Co. Nachf., Braunschweig.


